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Der Sturm im Meer. 


Es branjt der See Tiberias, 
63 ſchwankt das leichte Boot, 
Die Jünger Fampfen ſchreckenblaß 
Mit jchiwerer Sturmesnot; 

Gr aber ſchläft im Frieden, 
Als wie im fihern Hans, 
In jeligem Grmüden 

Vom heiten Tagwerk ans. 








„Kleingläubige, was zagt ihr doc?“ 
Sieh’ da, vom Sturm umwallt, 
Griteht im Scifflein till und hoch 
Die herrliche Geftalt, 
Reckt in die Wetternächte, 
Net in das Sturmgebrüll 
Die fönigliche Rechte — 
Und Wind und Meer wird ftill. 


Karl Gerok. 









































Gott laſſet Gras wanjen für Das Vieh und Saat u Uuh des zwi ſch en 
— daß das Brod des Menſchen Derı ſtärke. * 
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Die Verleugnung. 


Als furcchterfüllt die andern Jünger flohn, 
Da folgte Betrus treu dem Gottesjohn 
Und ging mit ihm in den Palaſt hinein 
Und ſtand dort beim Gefind’ am Feuerſchein. 
Da nahte jich ihm eine Magd und ſprach: 
„Du folgtejt auch dem Galiläer nach!” 
Er aber leugnete, bleich im Gelicht: 

„Was du behauptejt, Weib, verjteh ich nicht.” 
Doch ward's ihm ſchwül und ſchwüler in dem 
Haus, 

Und in den Vorhof jchlich er ſtill hinaus. 

Und eine andre, die ihn dort erjpäht, 

Sprach: „Der war auch mit dem von Nazareth.” 
Er aber Teugnete, zu ihr gewandt: 

„Sc habe diejen Menjchen nicht gefannt.“ 
Und wieder jtand er eine Zeit in Ruh’. 

Bald aber traten andre auf ihn zu 

Und riefen: „Wahrlich, du warjt ihm vertraut, 
Denn e3 verrät dich deiner Sprache Laut.” 

Da flammte auf im Zorn fein Angeficht, 

Und er rief laut: „Ich fenn den Menſchen nicht!“ 
Und Hub zu fluchen und zu ſchwören an — 

Da krähte auf dem Hofe laut der Hahn, 

Und er gedachte feines Herren Wort 

Und jchlich fich weinend aus dem Hofe fort. 


Ad, wer ermißt, du feurig jtolzes Herz, 
Nach ſolchem tiefen Falle deinen Schmerz 
Und fühlet dir die heißen Qualen nad), 
Die dich durchiwühlt, als jpäter zu dir ſprach 
Der Auferftandne, der dir treu verblieb: 
„Simon Johanna, baft du mich noch lieb?“ 

Julius Sturm. 





Ein ewiges Reichsgeſetz Gottes. 


‚Das it gewihlich wahr: Sterben wir 
mit, Io werden wir mit leben. Dulsen 
mir, ſo werden wir mit herrichen; verleng- 


nen wir, jo wird er uns auch verleugnen; 
alauben wir nicht, jo bleibt er treu, er 
kann fich ſelbſt nicht verleugnen. 
2, 11—138. 


2. Tim. 


— A 


Alennonitiſche Rundſchau 


Aus der Tiefe in die Höhe, das iſt ein 
ewiges Geſetz im Reiche Gottes. Ich könn— 
te es auch ſo ausdrücken: Durch Sterben 
zum Leben. Das iſt etwas, was dem na 
türlichen Sinn des Menſchen durchaus wi— 
derſtrebt und ſo anſtößig iſt, daß er ſich 
zornig dagegen aufbäumt, als geſchehe ihm 
damit ein ſchweres Unrecht. O ja, in die 
Höhe wollen wir, Anſehen genießen bei den 
Menſchen, auch etwa bei Gott, etwas gel 
ten bei den Leuten, ein angenehmes, ge 
miütliches Leben führen, frei von Bejchiver 
den Sorgen und Nöten. E3 gibt auch vie 
fe Ehriiten, die Chriſti Diener jein wollen, 
aber nicht jeine Nachfolger, viele, die Ehre 
und Herrlichkeit mit ihm teilen wollen, 
aber nicht die Schmach und Schande. Die 
itellen jich außerhalb des Reichsgottesge 
fees und werden bon ihm verurteilt wer 
den. Nein, es gebt nicht nach unferm Mei 
nen und Wollen, bier iſt nur eins maßge 
bend, des Herrn Geſetz und Wille. Wehe 
dem, der ſich dagegen auflehnt. 

Alſo das iſt das Geſetz: „Sterben wir 
mit, jo werden wir mit leben.“ Das Herz 
aegen die Veriuchungen, Lockungen, An 
fechtungen der Welt verjchließen, das heißt 
mit Ehriito iterben. Denfe an die Verf 
ungen des Herrn in der Witte. Den An 
erbietungen des Verſuchers ſetzt der Herr 
jedesmal ein Fräftiges Nein entaegen :'maa 
e3 fih handeln um Genußſucht, Ehriucht 
oder Herrichlucht, er ſucht weder da3 Eine 
noch das Andere, alle drei jtehen den Ge 
ſetz des Geiſtes entgegen. Der Verſucher 
will den Menichen immer den verfehrten 
Weg fiihren, in die Höhe ſtatt in die Tiefe. 


Das Weizenforn muß in der Erde eriter 
ben, ſonſt brinat es feine Frucht. Dabei 


hleibt e8, und alle Einwendungen der Ver 
nunft und des Fleiſches aegen dieſes Ge 
jet find Zug, Trua und Schwindel. 


„Dulden mir mit, jo werden wir mit 
berrihen.” Das gehört auch zum Neichs 
aefet. Das Duden will uns fo wenig in 


den Sinn mie das Sterben, denn richtin 
betrachtet iit da8 Dulden ja ein Stück vom 
Sterben oder Selbitahiterben. Wer hat 
mehr erduldet als das heiltae, unſchuldige 
Sottesfamm? „Da er wohl hätte Freude 
haben mögen, erduldete er das Kreuz.“ So 
bezeuat die Schrift von ihm. Meil er ſich 
fo tief erniedriat bat, darıım hat ihn Gott 
erhöht und zu feiner Rechten geſetzt. Erſt 
dulden, dann herrihen. Ein harter Men, 
iprichit dur: sa, aber der iſt uns von Bott 
aewiefen, unfer Herr und Meiſter iſt ihn 
felber gewandelt, wer ihm darauf nicht fol— 
aen will, der bleibt auf emia non der Serr- 
fichfeit des Gottesreiches ausgeſchloſſen und 
wird in der Emigfeit die Dual der Ver— 
dammni3 erdulden müffen. Dulden mit 
dem Herrn, feine Schmach auf ſich nehmen, 
in der Trübfal des Lebens die Hoffnung 
auf des Serrn Silfe feken, das gewährt in- 
nere Freude und Selinfeit, von der die 
Melt nichts weiß. Mer da3 nicht ſelber er- 
fahren hat, vermaa es nicht zu verſtehen, 
wie das bei anderen Dinaen ja auch iſt. 
Verleugnen mir, fo wird er uns auch 
verleugnen.” Stufenmäßig führt uns der 
Mea meiter — Sterben, dulden, dann die 
aroße Gefahr der Verleugnung. In unſere 
and iſt unfer Geſchick gelegt, der böſen 








25. Inni. 





Ausſaat folgt die böſe Frucht. Wie wir 
uns zum Herrn verhalten, ſo verhält er ſich 
zu uns. Hier wird uns nur beſtätigt, 
was des Herrn Mund ſelber geſagt: „Wer 
mich aber verleugnet vor den Menſchen, den 
werde ich auch verleugnen vor meinem 
himmliſchen Vater.“ Im ſtillen Kämmer— 
lein ſind wir mutig, da ſind wir gleich dem 
Petrus bereit, mit dem Herrn in den Tod 
zu gehen, wenn aber draußen im Kampf 
des Lebens die Stimme des Spötters ſich 
erhebt und vieler Mugen auf uns gerichtet 
jind, wo bleibt da unjere Tapferkeit? Da 
ſchämen wir uns nur zu leicht, wir ſchwei— 
gen, wo wir reden Jollten, und wo wir 
ichweigen jollten da reden ipir. D wie man— 
che Stunde in unferm Xeben verklagt ung 
und erinnert uns häufig an unfere Un— 
treue. E83 ware zum Verzagen und Ver 
zweifeln, wenn die Erbarmung Gottes ung 
ticht begegnete und wir uns jeiner Treue 
nicht getröiten fonnten. 

„Slauben wir nicht, fo bleibt er treu: er 
fann ſich Telbit nicht verleugnen.” Man 
jollte denfen, daß nun folgen wiirde: Glau 
ben wir nicht, jo wird uns Gott verwerfen. 
Aber nicht das Verwerfen iſt jeine Luſt, 
fondern da3 Erretten. Er fennet uns ja, 
er weiß, was für ein Gemäcte wir find, 
er gedenfet daran, daß wir Staub find. 
Nie ein Vater ſich erbarmet itber feine Sin 
der jo erbarmet fich der ‘Herr itber die, fo 
ihn fürchten. Das ilt unfer köſtlicher Troſt, 
daß feine Treue feit jteht wie ein Fels im 
Meer. Perflagt uns das Gewiſſen, fo ver 
zagen wir nicht, Jondern werfen uns der 
Erbarmung Gottes in die rettenden Arme. 
Troß aller unfrer Untreue, troß unſrer 
Schwachheit und Vezagtheit, troß unſrem 
Kleinglauben und Wankelmut kann der 
Herr ſich nicht verleugnen, er hilft immer 
wieder den Seinen. Er bewahrt uns in 
jeiner Itarfen, allmächtigen Sand, und 
ivenn er fir ums ilt, wer will wider uns 
jein? Er hilft uns durch zum aroßen, 
berrlihen Ziel, da wir bebarren fönnen 
bis ans Ende. Seine Gnade führt ihr 
Merf an uns herrlich hinaus. 

Sein Liebesſchlag erwect und beſſert mich; 
Die Rute meint es qut. 

Das Kreuz wird mir zur Himmelsleiter, 
Der Kampf macht mich zum guten Streiter. 
Gott iſt getreu! 





Unter dem Schatten des Allmächtigen. 
von 
D. 9. Dolman. 


Der ſelige Paſtor Abraham Strauß aus 
Iſerlohn pflegte öfters zu ſagen, daß un— 
ſere Uhren in der Regel verkehrt gehen. 
Wenn wit etwas von Gott verlangen, dann 
geht unsere Ihr nach, deshalb tut uns not, 
Gott aber etwas von ums derlangt, dann 
aeht un’ere Ihr nach, deshalb tut uns not, 
da der Uhrmacher fommt, die Uhr zu re 
aulieren umd ein Gewicht daran zu hängen. 
Diefer Uhrmacher heit Trübſal, und Trüb- 
ſal bringt Soffnung, Hoffnung aber Täht 
nicht zu Schanden werden. 

An manches Haus iſt diefer Uhrmacher 
jeßt eingezogen, manche Mutter beweint 
einen Sohn und mande junge Witwe ihren 
treuen Mann. Sn vielen Häuiern aibt es 














1919. 








[eere Stellen, die auf Erden nicht wieder 
befoßt werden. Viele Tränen fließen und 
manche find noch immer, wie zu Hiobs Zei 
ten, nur leidige Tröjter. Da begegnet uns 
unfer Heiland, der Chriſtus Conjolator: 
‚Sch bin die Auferitehung und das Leben, 
wer an Mich glaubet, der wird leben, ob 
er gleich ſtürbe“ (Joh. 11, 25). Wie der 
Heiland einit amı Grabe feines Freundes 
heiße Tränen geweint hat, jo fühlt Er auch 
jet mit denen, die vom tiefen Schmerz ge 
beugt iind. Wir haben feinen Hohenprie 
iter, „der nicht fönnte Mitleid haben mit 
unſeren Schwachheiten.“ Nientand veriteht, 
Tränen zu trocdnen, wie unſer Vater im 
Simmel. Wenn ſogar Seine Rinder mit 
Augen, noch naß vom Erdenleid, in Seine 
Serrlichkeit fonunen, da heißt e8: „Gott 
wird abwiichen alle Tränen von ihren 
Augen“ (Dffb. 21, 4). 

Trübſale find die Schatten der Flügel 
des Allerböchiten. Wo Trauer in ein Haus 
einfehrt, da Flopft auch Nefus an. Dann 
werden fie rufen und Sch werde antwor 
ten: „Siebe, bier bin Sch.” Not Tebrt 
beten. „Serr, wenn Trübſal da it, jo ſu 
het man Dich.“ (Set. 26, 16.) Jona bat 
gewiß mehr gebetet ine Bauche des Wal 
fiihes, al3 da er noch im Schiffe var. 
Trübſal treibt inS Gebet zu Gott, und den 
Snadenituhl unjeres Gottes verläßt man 
nie ohne inneren Gewinn und Segen. 
Was mweinit dur, Kind Gottes, in Zweifel 

und Leid? 

Der Vater jteht wartend zum jegnen bereit, 
Den Bund Seiner Treue ninımt Er nicht 
mehr fort, 

Slaub jede VBerheigung und nimm Ihn 
beim Wort. 

Trübjale find die Schatten der Flügel 

des Allmächtigen. 

Eine Mutter hat mehrere Kinder. Sie 
bat fie alle lieb. Wenn aber eins der Pin 
der frank wird, dann wird fie zu dieſem 
ummpideritehlich hingezogen. Das Kranken 
lager zieht die Mutter ſomit auch zu un 
jerem großen Vater, Das hilfsbedürftige, 
franfe Kind, das ruft den Water herbei. 
Freunde in der Not gibt es nur wenige, die 
meilten Menichen verlalien das finfende 
Schiff, nicht jo unjer aroßer Gott. Wer 
Ihn am meijten braucht, dem iſt Er am 


nächſten. Die Trübjale bringen unjeren 
Gott zu uns, ſie find die Schatten Seiner 
Flügel. 


Sn der Bibel gibt es manche föitliche 
Stellen, welche von den Flügeln des all- 
mädtigen Gottes reden. Die Zukunft liegt 
dunfel vor ung. Wir willen nicht, was der 
morgende Tag uns bringt. Da brauchen 
wir inneren Halt und Troit. "Wir wollen 
te aus der einzigen Duelle, aus Gottes 
Vort, ihöpfen und zuſammen einige Bi 
belitellen betrachten, welche von den Flü— 
geln des allmächtigen Gottes reden. Eine 
ganze Anzahl diejer Bibelitellen finden mir 
im Buch der Pialmen. Die erite finden 
ir in 

Pſalm 36, 8: „Wie teuer iſt Deine Gü- 
te, Gott, daß Menichenfinder unter dem 
Schatten Deiner Flügel Zuflucht haben.“ 
Zeder Menſch braucht eine Zufluchtsität- 


te, eine .Seimat für feine Seele. Die Welt 


Bietet ewiß biel Schönes, Aber ‘eine blei- 





Mennonitifche Rundſchau 


bende Befriedigung fann fie uns nicht ge 
ben. Se älter man wird, je flarer wird es 
einem, daß nichts Srdiiches, weder Willen 
ihaft noch Kunſt, weder Geſchäft noch Ver 
gnügen, für die Dauer das Menichenherz 
befriedigen fanı. Die Seele it eben für 
die Ewigkeit geichaffen. 

Hat der Dichter dann recht, wenn er 
jagt: 

„Das are Herz hienieden, 
Von manchem Sturm bewegt, 
Es findet nur den Frieden 
Grit, wenn es nicht mehr jchlägt“ ? 

Freilich iſt dieier Friede nur ein Kirch 
horsfriede. Gibt es denn überhaupt auf 
Erden feinen wahren, tiefen, inneren Frie 
den, unabhängig von den Verhältniſſen um 
uns ber? Der geiegnete von Anobelsdorf 
pflegte dieſe Zeilen oft auf eine andere 
Weile zu gebrauchen: 

Das arme Herz bienieden, 

Von manchem Sturm bewegt, 
Das findet nur den Frieden, 
Wenn es für Jeſumſſchlägt. 

Es gibt eine Zufluchtsitätte fiir jedes 
Menichenberz in den liebenden Armen un 
jeres himmlischen Vaters. „Wie teuer iit 
Deine Sitte,“ jagt David. Cine Bibelitelle 
welche ich mir vor Jahren in meiner Bi 
bel unterstrichen habe, die mir oft zum Se 
gen geweſen it, finden wir in 5. Moſe 33, 
3: „Wie hat Er die Leute fo Tieb! Alle 
Seine Heiligen find in Deiner Hand; fie 
werden ſich ſetzen zu Deinen Füßen.“ 

„Wie teuer iſt Deine Güte, Gott, daß 
Menſchenkinder unter dem Schatten Dei 
ner Flügel Zuflucht haben.“ Als ich dieſe 
Bibelſtelle las, dachte ich an eine Geſchichte, 
welche ſich vor einigen Jahren in Holland 
zugetragen hat. Ein großes Bauerngehöft 
lag, von Bäumen umgeben, abſeits eines 
großen Dorfes. Oben auf dem Dach des 
Bauernhofes hatte ſich ein Storch ein Neſt 
gebaut. Am Abend eines heißen Sommer 
tages brach ein furchtbares Gewitter los 
und ein Blitz ſchlug ein in die Scheune. 
Bald loderten die Flammen hoch auf. 
Aengſtlich konnte man das Schreien der 
jungen Störche hören. Auf einmal kommt 
die alte Storchenmutter, hört das Schreien 
der ängſtlichen Vögel, fliegt durch die 
Flammen hindurch und ſetzt ſich aufs Neſt. 
Am nächſten Morgen kamen die Arbetiter 
um aufzuräumen. Als fie oben aufs Dach 
fletterten, ‘wo nur wenig von den Flam- 
men verſchont geblieben war, ſtößt einer der 
Arbeiter auf eine weiche, unfenntlihe Maſ— 
je. Wie eritaunt war man, al3 man darin 
die Ueberreſte des toten Storches erfannte 
und bemerfte, daß unter demſelben noch 
die lebendigen Nungen herausſchauten. Der 
Storch hatte ſich aufs Neit geießt und ich 
rubig verbrennen laſſen, um jeine Nungen 
zu ſchützen. 

Veritehit du, was ich dir mit diejer Ge 
ihichte jagen möchte? Ganz leiſe möchte 
ih dir ein Bibelmort wiederholen, das oft 
mißperitanden und oft verfehrt gebraucht 
wird: „Niemand hat größere Liebe denn 
die, dab er jein Leben läſſet für feine 
Freunde” (oh. 15, 13). Willit du wiſſen 





wie teuer die Güte des allmädhtigen Got- 
tes it, dann mußt du nad Golgatha ae- 
ben. „Alſo hat Gott die Welt geliebt, dat 





‚ind; 
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Er Seinen eingebornen Sohn gab, auf daß 
alle, die an Ihn glauben, nicht verloren 


gehen, jondern das ewige Leben haben 
(Soh. 3, 16). Wie hat Er die Leute doch 
jo Fieb! 


Sejus ijt freiwillig für dich in den Tod 
gegangen, niemand bat ihn dazu geziwun- 
gen. Er habe Macht, jagt Er, jein Leben 
zu nehmen oder es zu behalten, Er hat es 
dahingegeben, Er jtarb für di. Dort am 
Kreuze Itreft Er Seine liebenden Arme 
nach) dir aus, dort unter dem Kreuze jtehit 
du unter dem Schatten der Flügel des All- 
mächtigen. 

Am Kreuze meines SHeilands, 

Da iſt mein fihrer Stand, 

Da labt der Allmacht Schatten rich 
Im dürren Wititeniand. 

Unter dent Schatten der Flügel des Alt 
mächtigen! Lieber Leſer, biit du jchon ge 
borgen unter diejen Flügeln? Cine andere 
Zufluchtsitätte gibt e8 auf der ganzen, wei 
ten Welt nicht, aber dieſe Zufluchtsitätte 
genügt auch für did und mid. Der Tod 
it der Sünde Sold, aber Sejus hat die 
ganze Sündenſchuld auf fi) genommen. 
Gott lud alle unjere Siinden auf Ihn. 
Wenn dur jeßt vertrauensvoll und gläubig 
zu Ihm kommſt und Ihm dein Herz er 
ichließt, dann wird Er dich gewiß anneh 
men. Sat Er dich Ihon angenonmen ? 

Es war an einem der leßten Tage des 
Grdenleben3 unjeres Heilandes. Er war 
ungeben von Phariſäern und Schriftge- 
lehrten, welche auf heimtückiſche Weiſe juch- 
ten, Ihm eine Falle zu jtelen. Man jagte 
Ihm von Serodes, dab diejer Ihn zu tö— 
ten ſuche, um auf dieje Weile Ihm Furcht 
einzuflößgen. Mit einen Herzen, von tie- 
fem innerem Mitleid erfüllt, jchaute der 
Metiter hinab auf Serujalem und ſagte: 
„Serufalen, Serujalem, die du töteit die 
Propheten und jteinigeit, die zu dir gejand 
wie oft habe ich deine Finder ber- 
ſammeln wollen, wie eine Senne verjam- 
melt ihre Küchlein unter ihre Flügel, und 
ihr habt nicht gewollt“ (Matth. 23, 3. 

Wird der Heiland das auch einmal zu 
dir jagen müffen? Wie oft habe ich dich 
zu mir ziehen wollen, wie eine Senne ihre 
Küchlein, aber du haſt nicht gewollt? Weißt 
du noch, wie ich einmal an jenem Konfir- 
mationstage, jeßt vielleicht von dir ſchon 
fang vergefien, eindringlich mit dir geredet 
babe? Hörteit du Mich nicht Flopfen an 
deiner Serzenstür? Weißt du nod), als du 
einmal itandeit am offenen Grabe. deiner 


- Mutter, die fir dich gebetet hat? Wie Sch 


dann mit dir geredet habe: mein Sohn, 
meine Tochter, gib Mir dein Herz? Weißt 
du noch, wie dur gewacht hattelt am Kran— 
fenbette deines Kindes? Wie dır zu Mir 
aefleht hatteit, Ich möchte dir doch das 
junge Leben laffen? Erinnerjt du dich noch 
der letzten Worte deines indes: Vater, 
wir merden uns wiedgrjehen? Immer 
wieder klopfte Ich, immer wieder wollte 
Ich dich zu Mir ziehen; durch Freud und 
Zeid wollte Ich dich an mein Herz ziehen, 
— aber du hait nicht gewollt! 

Zieber Leſer, auch in diefer Stunde 
ſtreckt Jeſus noch einmal Seine Hand nad) 
dir aus, Er möchte dich retten, Er möchte 
dich erlöfen, Er möchte did) glücklich ma- 
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ben. Nimm Zuflucht unter dem Schatten 
Seiner Ylügel. 
In der Felſenkluft geborgen, 
Sicher vor des Sturm's Gebraus, 
Still und ruhig, ohne Sorgen, 
Ruh’ ich nun in Jeſus aus. 

Pſalm 57, 2: „Sei mir guädig, denn 
anf Di tranet meine Seele, und unter 
dem Schatten Deiner Flügel habe ich Zu- 
flucht.“ 

Vor vielen Jahren verlebte ich einmal 
einen Sonntag mit dem lieben Paſtor Fabi 
anke in Stettin. An jenem Abend hatten 
wir eine Blau-Rreuzverjammlung im Dia 
koniſſen-Hauſe. Die Liebe und Freundlich 
feit der Schiweitern dort iſt mir noch immer 
eine angenehme Erinnerung. Dort im 
Schweiternjaal jah ich einen Spruch an der 
Wand, welchen ich nie vergejjen habe: 
Willſt du, dag wir mit hinein in das Haus 

dih bauen, 
Lab es dir gefallen, Stein, daß wir dich 
behauen. 

Dies fol wohl ein Mahnmwort jein an die 
jungen Schweitern, welche dort eintreten. 
Wollen wir alle aber al3 lebendige Steine 
bineingebaut werden in den großen Bau, 
welches Baumeiſter Gott iſt, dann aeht es 
auch) ohne Behauen nicht ab. „Wir müſſen,“ 
jagt der Apojtel, „durch viele Trübſale in 
das Reich Gottes gehen” (Apg. 14, 22). 
Nirgends in der Bibel wird Gottesfindern 
verfproden, daß fie ihren Weg ohne 
Schmierigfeiten gehen werden, im Gegen— 
teil, der Heiland hat jelber Seinen Jün— 
gern gefagt: „Sn der Welt habt ihr Anait 
aber jeid getrost, ich habe die Welt iiber 
wunden“ (Roh. 16, 33). Ein junges Got- 
tesfind ſoll es deshalb nicht ala etwas 
Sonderliches betrachten, wenn Trübfal und 
Schmwierigfeiten bier fein Teil find. Durch 
Kreuz zur Prone, die war der Weg des 
Meiſters und diejenigen, welche Sefus nach- 
folgen, fönnen auch nicht3 anderes ermar- 
ten. Sung Stilling hat geſagt, alles Gute 
muß durch's Gedränge. Ganz ficher iſt es, 
daß Gottesfinder ohne Schwierigfeiten nie 
zum inneren Wachstum gelangen fönnen. 

— Eingefandt von P. Löwen, Nemton, 
Ranfas. 





Ohne Jeins, nichts. 


In der reichhaltigen. merfwürdigen 
Gleichnisrede vom Weinſtock und den Neben 
Joh. 15., fpricht der Herr die bedeutfamen 
Worte aus: „Denn ohne mich könnet ihr 
nichts tun.“ Dies redet er nicht von der 
Welt, fondern er bezieht fich hierin auf 
feine Sünger, die ihm nachfolgen, an ihn 
glauben und durd den Glauben an ihn, 
da8 Leben haben. 

Die Welt tut auch viel, mas jedoch hier 
nicht in Betracht fommt. Die Nede bezieht 
fi) auf das geiltliche Tun und nicht auf 
bloß irdifches, intelleftuwelles oder materi- 
elle8 Wirken. Es fann nicht geleugnet 
werden, dab die Welt zum Teil großartige 
Taten, gewaltige, Sahrhunderte überdau— 
ernde Werfe zu Stande bringt. Serborra- 
gendes leitet unfere Zeit auf dem Gebiete 
der Naturwiſſenſchaft, immer tiefer dringt 
der Menſchengeiſt ein in die Erfenntnis der 
Welt und ihrer verborgenen Kräfte. Be- 











Mennonitifche Rundſchau 


wunderungswürdige Erfindungen werden 
auf dem Gebiete der Technif gemacht und 
in immer größerem Umfange ſchwingt der 
Menſch ſich auf zum Herrn über dieje Er- 
de. Aber alles was die Welt tut, geichieht 
ohne Jeſum. Sie fennt und hat ihn nicht 
als ihren Heiland. Der Heiland würde 
auch heute noch, wenn er die hohen Errun- 
genichaften der Welt, auf dem geijtigen und 
materiellen Gebiet vor fich hätte, dasſelbe 
Wort in Anwendung bringen müſſen. Nad) 
feinem Urteil iſt alles, wa3 ohne ihn ge- 
ichieht, nichtig, mag e8 auch dem Urteil 
des Menichen groß und erhaben erjcheinen, 
denn Jeſus beurteilte alles, was geichieht, 
nach dem Werte, den es für unjre Seele 
bat. Das iſt allerdings ein Maßſtab, den 
heut zu Tage nur wenige anzulegen pfle- 
gen, aber es ijt der allein richtige Maß— 
tab, wenn wir zu einem ficheren und ge 
rechten Urteil fommen wollen. Nur was 
unſre Seele fördert auf dem Weg zum ewi— 
gen Leben, wa3 ihr hilft, ſich Toszuringen 
aus dem Panne des Srdifchen und Ver 
gänglichen, und ihr ewiges Erbteil zu er- 
greifen, hat wahren, dauernden Wert. Al— 
les andre iſt im Vergleich damit nichts, 
denn es beiteht nur eine fürzere oder IA" 

gere Zeit, um dann zu verfallen und end- 
lich zu verſchwinden. Unferer Seele ewi- 
aes Leben zu geben iſt aber niemand im- 
ſtande als Jeſus allein. Denn er nur hat 
dieſes ewige Zehen in fich, weil er der Sohn 
des Tebendigen Gottes it, und an ihn hat 
Gott unier ewiges Leben gebunden, denn 
er bat ihn uns gegeben al3 das Opfer— 
lamm, da8 unfere Sünde getragen hat. Da- 
rum lieat in diefem Wort zunächſt der 
Sinn, daß wir „ohne Ihn“ verloren wä— 
ren, was das ewige Leben betrifft. Ohne 
ihn fönnten wir nicht felig werden. Uns 
ſelig zu machen iſt e8, warum er in die 
Welt fommen mußte, weil Niemand anders 
die Seliafeit erlangen kann, oder Fonnte, 
al3 allein durh und in Ihm. Diefer 
Sauptaedanfe iſt wohl allen Far und muß 
bon allen zugegeben werden, d. h. bon fol- 
chen, die Jeſum kennen. 


Vor dem Verlorengehen fann uns nicht3 
in der Welt ſchützen; weder Reichtum noch 
Bildung, nicht Macht noch Anfehen; dies 
gilt für den Kaiſer ſowohl wie für feinen 
geringiten Untertanen. Sa, nicht einmal 
Sittlichfeit und Tuaend machen den Herrn 
Sefum für uns überflüſſig. Much die 
frommiten Menjchen gehen verloren, wenn 
fie Sefum nicht haben, denn auch alle foge- 
nannten guten Werfe find nichts, weil fie 
ohne Jeſum getan werden. Das muß ernit- 
lich bedacht werden, damit ein rechtes Seh- 
nen und Verlangen nad) dem S$eilande in 
unfrem Herzen entitehen möchte. Es gibt 
Reutte, die da meinen, Jeſum zu haben, weil 
fie der hiſtoriſchen Tatſache, daß er gelebt 
und gelitten habe für uns, nicht widerfpre- 
chen. Sie geben zu daß mas von ihm in 
Gottes Wort geſagt fei, die Norm und 
Form ihres Befenntniffes bilden müſſe. 
Von einem in ihn eingehflanzt fein, von 
der Wirfung feiner erlöjenden, rettenden 
und heiligen Zebensfraft, in ihnen, mwiffen 
fie nichts. Ihr Tun, Glaube und Wandel 
gründet fich nicht auf ihn. Daß Chriſtus 
eine Geitalt in ihnen gemonnen habe und 
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fie find, aus Gnaden, was fie find, daran 
fehlt es. Sie find nicht in feine Nachfolge 
getreten, auf dem einzigen Wege auf wel- 
chem man dazu kommt, nämlich durch die 
Wiedergeburt, die Erneuerung des Sinnes 
und des Herzens. Zu diefem muß es aber 
borallererjt fommen bei uns, denn erft 
dann haben wir Jeſum und fein Seil, feine 
Zebensfraft, wenn wir in perjönlicher Ge— 
meinichaft mit ihm jtehen, wenn unjer Ber. 
hältnis zu ihm das gleiche ijt, wie dag 
Verhältnis der Rebe zum Weinitod. So 
lange man nur von Jeſus weiß, al3 von 
einem Manne, der vor Sahrtaujenden ein- 
mal auf Erden lebte und jtarb, um den 
Menſchen den Weg zu Gott zu zeigen, hat 
man ihn noch nicht. Man fann ihn be- 
wundern, ja man fann fich viel mit feinen 
Worten und Taten beidhäftigen, und dod 
it und bleibt er uns innerlid fern und 
fremd. Erſt wenn Jeſus uns fein toter 
Mann mehr ilt, feine vergangene Größe, 
fondern ein Freund, der mit uns lebt, mit 
dem wir reden, der zu uns fpricht, deſſen 
Geiſt ung erfülla, von dem mir die beite 
Kraft unferes Lebens empfangen, erit 
dann dürfen wir fagen, daß wir Sefum 
wirflich haben, erjt dann haben wir in ihm 
das ewige Xeben unjerer Seele. Denn nur 
wer in folder Iebensvollen Gemeinſchaft 
mit feinem SHeilande jteht, hat die Gewiß— 
beit, daß ihm jeine Sünden vergeben find 
und die Gnade Gottes ihm für Zeit und 
Ewigkeit geſchenkt iſt um deffen willen, was 
Jeſus für ihn getan hat und noch fort und 
fort tut. 


Wenn aber der Herr zu uns ſagt: ohne 
mich könnt ihr nichts tun, ſo gibt er uns 
damit andererſeits die Verheißung, daß 
wir in ihm und durch ihn alles tun kön— 
nen, was wir tun ſollen. Wer in Jeſu 
lebt, der hat die Kraft, auch heilig als ein 
erlöſtes Gotteskind zu wandeln. Dazu ge 
hört Kraft; denn die Aufgaben, die das 
Leben in der Welt an einen Jünger Jeſu 
ſtellt, ſind nicht leicht. Da gilt es, das eig- 
ne Fleiſch zu überwinden und den alten 
Menſchen in den Tod zu geben. Da gilt 
es, Stand zu halten auch dem Zorn und 
der Feindſchaft der Welt. Da gilt es end— 
lich, feſt den Blick auf den Herrn zu richten 
und auf das Ziel, dem er uns zuführen 
will, alles Aufgaben, zu denen wir in uns 
ſelbſt keine Kraft finden. Jeſus gibt dieſe 
Kraft denen, die mit ihm in Gemeinſchaft 
treten und ſtehen. Wird ihnen eine Laſt 
auferlegt, er hilft ſie tragen, daß auch 
das ſchwerſte Leid uns nicht zu Boden drüf- 
fen fann. Kommen wir in Kämpfe hinein 
mit uns ſelbſt oder mit der Welt, er ſteht 
uns zur Seite und gibt und Mut. Und 
wenn endlich der lette große Kampf ge 
fampft werden muß, der Kampf, in dem 
unfere Seele die Feſſeln des Irdiſchen von 
ſich abitreift, dann dürfen wir auch durd 
das dunkle Todestal ſicher hindurchgehen 
an feiner Sand dem Morgenrot einer je 
ligen Ewigkeit entgegen. Dies Wort muß 
aber auch allen, die im Dienfte Zefu etwas 
tun wollen, al3 Richtſchnur dienen. Nichts 
ohne ihn. In ihm und durch ihn aber Al- 
les, wie Paulus fagt: „Ich vermag Alles 
durch ihn, der mich mächtig macht, Chri- 
ſtus. Und das ift mas Sefus den Seinen 
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fagen will, mit dem Worte: 
könnt ihr nichts tun.“ 


Grgreife! Fliehe joldhes! 
Jage nad! 


„Ohne mid) 
W. 








Die Lehren welche Paulus ſeinem geiſt— 
lichen Sohn Timotheus in dem ſechſten Ka— 
pitel ſeines erſten Briefes an ihn gegeben, 
find für alle Chriſtenbekenner und Nachfol 
ger Jeſu von der größten Bedeutung. Praf- 
tiihe und durd den Geijt dem Glauben ge- 
offenbarte Theologie, befindet ji) in dem- 
jelben in einer Fülle, Comprehenſivneß und 
Erhabenheit, die an ſich jelbit für Schrift 
gelehrte wie auch für den einfachen Laien, 
von beitimmender Wichtigkeit auf jeinen 
Wandel, Glauben und jeine zu erwartenden 
Hoffnungen find. Der Zuſtand des natür- 
lihen Menſchen in jeiner Gebundenheit, 
PVerworrenheit und Unfähigkeit fich jelbit 
zu beglüden oder zu retten, wird klar dar- 
gelegt, aber auch der Weg gezeigt, durch 
welchen das Geijtliche im Menſchen in den 
Vordergrund geitellt, und vermöge der 
Glaubensgemeinihaft mit Ehrijtus jeinem 
ewigen Netter, in für den Menjchen hoff: 
nungsvolle und ihn jelbjit erneuernde und 
heiligende Bahnen geleitet wird. Die oben 
angejegten Schlagwörter erwachſen deshalb 
aus dem behandelten Ganzen, in diejem 
Kapitel und jollen dem Chriſten al3 Anrei- 
zung, Licht und Inſpiration dienen. Gie 
weiſen auf das gegenwärtige Heil, auf die 
in der Vergangenheit eriproßten Schäden 
und auf das für und mögliche, erreichbare 
Biel hin, nämlich daß -ewige Leben. Letz— 
teres zu erlangen ilt daS Höchſte was der 
Menſch begehren fann; das Erjte wonach 
er trachten fjollte; und das Einzige was 
der Seele den Frieden’ und die felige Ge— 
wißheit fichert, wonad) in Zeit und Ewig— 
feit ihre Sehnſucht und Verlangen gerid)- 
tet it. Das Streben des Dichters, welches 
er in den Worten ausdrüdt: 

„Nur meine Seele retten, 
Das iſt es, was ich ſuch'; 
Wenn Sünder, Welten hätten, 
Was nükten fie im Fluch?“ 

Das jti nicht nur einer Illuſion ent- 
jprungen, jondern aus dem Vorgrund jee- 
liiher Empfindung, beruhend auf einem 
unabweisbaren, gefühlten, bewußten Be- 
dürfnis heraus geboren. 

Paulus ſteht in feinen Darjtellungen auf 
einem Grunde welcher ficher und in fich 
jelbit eine logijche, vernünftige Beſtätigung, 
auf Grund feeliicher und geijtliher Erfah- 
rung, nachweiſt. Er war jelbjt ein Mann 
der die Wifjfensquellen, menſchlicher und 
göttlicher Schulmweisheit, gründlich durchge— 
fojtet hatte und in diefem Sinne wohl mit 
Recht zu den Weifen und Gelehrten unter 
feinen Zeitgenoffen fich hätte zählen fönnen. 
Was bat er nicht alles ergriffen! Und 
wie viel hat er fich entiagt; und welch ein 
hohes Ziel hatte er ſich geitedt, dem er 
mit einem glühenden, menfchlich heiligen 
Eifer nachgejagt hat. Bor der Welt mußte 
feine Laufbahn als eine edle und ruhmblü- 
hende betrachtet worden jein. Er jelbit hielt 
diefen Weg für den einzig rechten, bis daß 





er mit Chriftum, durch deſſen Selbitoffen- 
barung gegen ihn befannt wurde. Von 








lichen Heilswahrheit gelejen haben. 
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da an gab es eine radikale, bejtimmte Wen 
dung bei ihm, in feinem äußeren und in 


neren eben. Höre ihn jelbit jagen: 
„ber was mir Gewinn war, das habe ic) 
um Chriſti willen für Schaden geachtet. 
Denn ich achte es alles für Schaden gegen 
der überſchwenglichen Erfenntnis Chriiti 
Seju, meines Herrn, um welches willen ich 
alles habe für Schaden gerechnet, und ad) 
te es für Unrat, auf daß ich Chriitum ge 
ipinne, und in ihm erfunden werde; dab 
ich nicht habe meine Gerechtigkeit, die aus 
dem Geſetze, jondern die durch den Glauben 
an Chriſtum fommt, nämlich die Gerechtig 
feit, die von Gott dem Glauben zugered) 
net wird. Zu erfennen ihn, und die Kraft 
jeiner Auferjtehung und die Gemeinjchaft 
jeiner Leiden daß ich jeinem Tode ähnlich 
werde,” Bhil. 3, 7—10. 

War er früher ein Schriftgläubiger, dem 
diejelbe al3 Glaubens- und Lebensnorm 
galt, jo war er jet ein Schriftgelehrter 
zum Himmelreich gelehrt. Die wunderba 
re Veränderung, die wir an ihm wahrneh 
men, gründet ji) auf feine Befehrung zu 
Chrijto al3 jeinem und aller Welt Heiland, 
Seligmader, König, Prieſter und Prophet. 
Hätte er, wie die anderen Jünger drei Jah— 
re mit Seju gewandelt, wahrlich feine Lie- 
be zu Chriſto, jeine Erfenntnis von ihm, 
fein lebendiger Glaube an ihn, jeine ge- 
weihte und fruchttragende Arbeit für ihn 
jein glorreiches Xeben und Wirken und jein 
Triumph al3 Todeszeuge für Jeſus, fönnte 
kaum leuchtender jein. 

Das Geheimnis, oder die Erflärung die- 
ſes Geheimnijjes, lag für ihn und liegt für 
uns, in feinem Ergriffenwerden von Jeſu, 
in feiner Unterordnung an ihn durch den 
Slauben, in jeinem Losreißen, lieben von 
der Welt und in feinem ununterdrochenen 
Nachjagen nad) dem vorgeitredten und von 
ihm erfannten Ziel. Hierin war jein Le 
ben, jeine Seligfeit, die Kraft des ewigen 
Lebens für ihn. 

Mit welder Inbrunit und 
feit mag Timotheus dieſe 
dieſe Zeugniſſe der geoffenbarten, 


Dankbar— 
Lehrworte, 
foit- 
Ge— 
wiß hat der heilige Geiſt, durch deſſen 
Einfluß ſie geſchrieben wurden, dieſelben 
an ſeinem Herzen bezeugt. Aber auch wir 
ſollten ſie nicht mit weniger Ernſt und Ge— 
fühl zu Herzen nehmen. Gott ſei Dank! 
ſie ſind ja auf uns gekommen und für uns 
erhalten geblieben; ja gegeben worden. 
Das Ergreife! Fliehe ſolches! Jage nach! 
gilt ja auch für uns. Kommt, laßt uns 
dieſe ergreifenden Worte dieſes Kapitels 
leſen, durchdenken, beherzigen, glauben, an— 
wenden zu unſrer Seligkeit. Das Erhabe— 
ne in dieſem Kapitel ſteht weit über den 
Begriffen menſchlicher Erklärung, aber 
nicht über dem Begriff des Glaubens. Man 
leſe und laſſe den heiligen Geiſt auf ſich 
einwirken, dann wird uns deſſen Herrlich— 
keit ergreifbar werden. Ergriffen von 
Chriſto, erfüllt mit ſeinem Heil, entfliehend 
den Todesmiasmen der Welt und ihrem 
vergänglichen Wejen, werden wir auf der 
Geijteshöhe, ein Ziel, einen Preis, eine 
Krone, ja ewiges Leben erbliden, dem nad)- 
zujagen den Dienjt unjerer Kräfte, in Zeit 
und Ewigkeit beanjprudt und uns zum 
„ewigleben“ leiten wird. 






Die Völker der Pfingitepiftel. 





Die nun folgenden Namen Egypten, Li— 
byen und Cyrene weijen uns in das nörd- 
liche Afrifa. Jedem Kinde iſtder Name 
Egypten befannt. Diejes Land fommt ja 
bejonders im Alten Tejtament unzählige 
Mal vor, und die Gejchichte Israels hat 
bon Anfang an Berührnugspunfte mit dem 
Nilland. Bereits Abraham und Iſaak nah- 
men dort vorübergehend Aufenthalt, Jakob 
jtedelte ji) mit jeiner großen Yamilie in 
Sollen, dem öjtlichen Teil von Unteregyp- 
ten, an. Dort wuchs die Familie zum 
zahlreichen Volfe heran und wurde endlich 
ums Jahr 1500 von Moje ausgeführt. 
Auch in die Geſchichte der Könige von Yu- 
da und Israel greift Egypten mehr als 
einmal ein, aber jedesmal zum Schaden des 
Volkes Gottes; daher auch Jeſaia ernſtlich 
davor warnt, ſich mit diefer Macht einzu- 
lajien und auf ihre Hilfe zu vertrauen. Sei. 
30, 31. 36. Ebenjo warnt Seremias die 
im eroberten Lande zurücdgebliebenen Ju— 
den ernitlic) vor einer Auswanderung nad) 
Egypten; deſſen ungeachtet zogen fie den- 
noch hin und jchleppten auch den Prophe- 
ten jelbjit mit. Ser. 42, 3. Auch Jeſus 
jelbit mußte al3 Kind mit feinen Eltern 
die Flucht nad) Egypten mitmadjen, damit 
fi) das Wort Gottes (Hojea 11, 1): „Aus 
Egypten habe ich meinen Sohn gerufen“ 
auch in diefem Sinne bewahrheite. Nach 
dem Tode Nleranders des Großen, der mit 
Balältina auch Egypten erobert hatte, 
berricht dort fait 300 Sahre lang das Haus 
der PBtolemäer, bis das Land unter der Re— 
gierung der letten Königin Kleopatra zum 
römischen Reiche fam, 31 vor Ehrijti Ge- 
burt. In Megypten und bejonders in der 
großen See- und Handelsſtadt Alerandria 
lebten viele Juden. Dort erfolgte auch im 
dritten Jahrhundert vor Chrijto die Ueber- 
jegung des Alten Teſtaments von der ebrä- 
iichen in die griechiſche Sprache, angeblid) 
durch 70 Dolmeticher, daher dieje Weber- 
jegung den Namen Septuaginta (70) be- 
fam und heute no) führt. Der hebräifche 
Name für Egypten iſt Mizraim nad) dem 
1. Moie 10 genannten Sohne Hamß. 

An Egypten ſchließt ich gegen Weiten die 
Landſchaft Libyen an, welche ſonſt in der 
Bibel nicht viel erwähnt ift, nur 2. Chron. 
12, 3 unter den Hilfstruppen des Königs 
Sijak von Egypten, und Hej. 27 unter den 
Kriegsvölfern von Tyrus, wo aud) Javan, 
Tubal und Meſech wieder auftreten als jol- 
che, die mit der großen Seejtadt in Han- 
delsbeziehungen jtehen, ebenſo Thogorma 
— Armenien. Auch 1. Moje 10, 13 find 
die Zehabiter, die al8 Nachkommen Miz- 
raims (Egypten) genannt werden, ohne 
Zweifel die Libyer. Libyen ift dem größ- 
ten Teil nad) ein dürres Wüſtenland, von 
dem nur die Stadt Cyrene als bedeuten- 
de Sandelsitadt in VBetradht fommt. Im 
neuen Tejtament wird in der Leidensge— 
ichichte ein Simeon von Cyrene und Apg. 
13, 1 ein Lueius von Cyrene erwähnt; aud) 
fommen Apg. 6 Cyrener unter den Geg- 
nern des Stephanus vor, woraus zu jhlie- 
ben ilt, dab die Zahl der Juden in jener 
Stadt anſehnlich war. 











Unter den „Ausländern von Rom” find 
ohne Zweifel Juden zu verjtehen, die in 
Nom anfällig waren und jekt des Feſtes 
wegen vorübergehend in Serujalem ſich 
aufbielten. Unter diefen waren aud) viele 
„Sudengenofjen“ d. h. Heiden, die zum Ju 
dentum übergetreten waren und die Weije 
der jüdischen Religion mehr oder weniger 
angenommen hatten. 

Endlich find noch Kreter und Araber ge- 
nannt, mit denen das Verzeihnis ſchließt. 
Die große Injel Kreta (Kandia), im Alten 
Tejtament nur 1. Maff. 10, 67 erwähnt, 
liegt im Sitden von Griechenland auf dem 
Wege von da nad) Egypten. Im Neuen 
Teitament wird diejelbe in der Gejchichte 
des Baulus (Apg. 27) und dann wieder 
im Titusbrief erwähnt al3 Wirfungsfreis 
des Apoſtelsſchülers Titus, wobei den Ein 
wohnern ein nicht jehr jchmeichelhaftes 
Zeugnis ausgeitellt wird. Tit. 1, 12. 

Wie Eyrene und Sreta bier nicht weit 
bon einander ſtehen, jo wurde auch im ro 
miichen Weich dieſe Inſel mit Cyrene zu 
einer Provinz vereinigt. Seit 1669 jteht 
Kreta unter türfiicher Herrſchaft, von der 
es befanntlich gerne los jein möchte, daher 
e3 jchon jeit langem der europäiichen Dip 
lomatie viel zu ſchaffen madt. Die Be 
völferung befennt ſich zum größeren Teil 
zur griechiichen Kirche. Zwei Dinge erin 
nern durch ihre Namen immer noch an 
Kreta, einmal die Kreide, die dorther den 
Namen bat, und zum andern die Quitte, 
Die ihren Namen der dortigen Stadt Ky 
donia verdanft. 

Arabien heit jene große Salbinjel zwi 
ihen dem Roten und dem Berjtichen Meer, 
welche mittels der ſeit 1869 durcdhitochenen 
Zandenge von Suez die beiden Erdteile 
Alien und Afrifa verbindet. Mrabien wird 
ſchon im Alten Teitament an vielen Stel 
len erwähnt, zuerit unter dem Namen Se 
ba (1. Moſe 10, 28) bei Sems Nachkom 
menſchaft; am befannteiten iſt jene Er 
zählung 1. Kön. 10 von der Königen von 
Neicharabien (Seba) weldhe fan, um Sa 
lomos Reichtum, Weisheit und Herrlichkeit 
zu bewundern. Unter den Weijen vom 
Morgenland (Mattb. 2) mag wohl aud 
Arabien vertreten geweſen jein, wenn wir 
die Stelle Pialm 72, 10 und Jeſ. 60, 6 
mit Matth. 2, 11 vergleichen. Paulus kam 
auf jeiner Flucht von Damasfıs nad) Ara 
bien. Gal. 1, 17. Für unjere hrijtliche 
Religion iſt Arabien im 7. Nabrhundert 
verhängnispoll geworden durch das Auf 
treten des falichen Bropbeten Mohammed, 
dejien Flucht von Meffa nah Medina 
(622) den Musgangspunft jener gewalti 
gen, religiöien Bewegung bildete, die da- 
mals nicht nur Mrohter, ſondern auch alle 
Nachbarländer erariff urd welcher auch alle 
bier in unjerem Tert aenannten Länder, 
mit Ausnahme von om, mehr oder weni 
ger zur Beute geworden find. In ganz 
Kleinafien und in Egypten ſtand Jahrhun— 
dertelang das Christentum in hoher Blüte: 
Ephefus, Antiohia und Mlerandria waren 
lange Zeit goldene Leuchter, von denen das 
Licht chriſtlichen Glaubens und Lebens 
durch die Männer wie Origenes, Chryſoſto— 
mus, Athanaſius, u. a. in weite reife 
gedrungen iſt; aber fie find, wie ſchon in 
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Dffb. 2, 5 gedroht, weggeitoßen worden 
von ihrer Stätte, weil fie die Zeit ihrer 
gnädigen Heimſuchung nicht erfannt, das 
angenehme Jahr des Herrn nicht treulich 
zu Nutze gemacht haben. Es iſt gegange:. 
nach jenem bekannten Wort Luthers: „Got 
tes Wort und Gnade iſt wie ein fahrender 
Platzregen, der nicht wiederkommt, wo er 
einmal gewejen. Das Morgenland hat ihn 
einmal gehabt; aber bin ilt hin! fie 
haben nun den Türfen!” Möchte unjere 
heutige Chriſtenheit dieſe Warnung nicht 
iiberhören und tun nad) dem Wort dei 
Apoſtels 2, Kor. 6, 1: „Sehet zu, dal; i 

nicht vergeblich die Gnade Gottes empfan 


tu 


get! 


Einige nadhpfingitliche Fragen. 


Was iſt die Kirche? Darauf antwortet 
der berühmte Abraham a Santa Clara: 
„Die Kirche iſt ein Nett-Haus ich Tage 
nicht ein Ned-Haus, bei Xeibe nicht, jondern 
ein Retthaus, worinn wir uns erretten 
bon dem ewigen Untergang. Sie iit weit 
anders als die Arche Noabs. In dieſe 
jeien alle Tiere bineingegangen und nach 
vollendeter Sündflut wieder heraus: ein 
Sau hinein, wieder eine Sau heraus; ein 
Ochs hinein, wieder ein Ochs heraus; ein 
Eſel hinein und wieder ein Eſel heraus; 
ein Wolf hinein und wieder ein Wolf her 
aus, ber mit der Kirche Gottes hat es 
eine weit andere Beichaffenheit. Da kommt 
ein Nabe hinein und wieder eine Taube 
heraus; ein Wolf hinein und wieder ein 
Yamınlein heraus. Darum iſt die Kirche 
auch ein Retthaus.“ — 

Sa, jo jollte es fein. Aber es fit nicht 
immer jo. Wir hören oft den Vorwurf 
von Seiten derer, die Feinde der Kirche 
iind: „Was müßt die Kirche? Die Leu 
te, die in die Kirche laufen, find nicht befier, 
oft Schlimmer, als die, die niemals das In 
nere einer Stirche ſehen.“ Das ilt oft eine 
boshafte Verleumdung; aber nicht immer. 
Seien wir aufrichtig und geben wir der 
Wahrheit 
genug in den Slirchitiihlen die ebenjowenig 
vorwärts kommen, wie die Kirchſtühle, in 
denen ſie ſitzen. Es gehen genug zur Kir— 
che, jahrelang, jahrzehntelang, die wohl den 
Schein haben eines gottieligen Lebens, die 
Kraft desjelben aber verleugnen. Die Kir— 
be Jeſu Chriſti bat viele Feinde — aber 
feine Feinde die ihr jo viel Schaden brin 
gen, jo tiefe Wunden verjeßen, jo viel 
Schmach und Schande bereiten, als wie ge— 
rade die, die (um bei obigem Gleichnis zu 
bleiben): „Als Säue binein geben und 
als Säue wieder heraus; als Ochſen, als 
Eſel, als Wölfe hinein und genau jo wie— 
der heraus.“ Die find es, die den Na 
men unjers Herrn entehren, die dem Anſe— 
ben der Kirche jo ungeheuer jehaden, die 
der Arbeit der Diener Jeſu Chriſti jolch un 
itberwindliche Schwierigfeiten in den Weg 
legen; die den Schwachen ein Meraerni 
geben und die dem Herrn jelber ein Merger 
nis find, jo dab er in beiligem Zorn von 
ihnen jagt: „Es wäre ihnen beſſer, daß 
ein Mühlitein an ihren Hals gehängt und 
fie im Meer erjäufet würden, wo es am 
tiefiten it!” — 





die Ehre: Es jiten jonntäglic , 


Gemeinde bringe. 





25. Juni, 





Wer fi) al3 Chrijt befennt, wer jich zur 
Kirche Jeſu Ehrijti hält, wer ein (Glied 
einer chriſtlichen Gemeinde iſt und öffent 
lich fi) dafür anjehen läßt, der übernimmt 
ungeheure VBerpflidtungen. Kommt er die: 
ien Verpflichtungen nicht nach, jo ſündigt er 
nicht nur für jeine Berjon, jondern er ver- 
ſündigt jich zugleich an der ganzen Ge: 
meinde, ja er bringt unjere allerheiligite 
Religion in Mißkredit. Er jegelt unter 
falicher Flagge. Er iit ein Heuchler. Er 
ft ein Verräter. Die Welt weil jehr 
wohl, was für Erfordernijje in religiös 
jittlicher Beziehung das Chrijtentum auf 
erlegt, jie weiß jehr wohl, was für heili 
ge Pflichten ein Gemeindeglied, ein Kirch 
gänger bat, und findet fie einen Wider 
ſpruch zwiichen Ideal und Wirklichkeit, 
dann iſt fie jofort fertig mit dem Schluß; 
„Da ſieht man’s, Heuchler ind fie, nichts 
als Seuchler!” und dies beitärft jie umſo 
mehr in ihrem Vorurteil umd im ihrer 
Feindſchaft wider die Kirche. Man gehe 
einmal herum und frage bei den entfirh 
lichten Maſſen nad), warum fie der Kirche 
den Rücken fehren, warum fie die Predigt 
und Gottes Wort meiden, und im neun 
aus zehn Fällen wird man zur Antwort 
erhalten: „Kirchgehen macht nicht bejjer!“ 
und Die ſich dann auf Jolche berufen, die 
be: all ihrem Kirchgehen eben doch bleiben, 
was jie find — unzuverläſſi 
grobe Sünder. Es iſt dies zwar oberfläch 
lich genug geurteilt. Man macht die Kir 
che verantwortlich für das, wofür die Kir 
che als ſolche eben doch nicht verantwortlich 
iſt, was ſie vielmehr als ihr größtes Kreuz 
und Leid tragen muß. Tragen muß? — 

Das iſt noch die Frage. Wir wiſſen 
zwar, daß unſer Heiland die Kirche mit 
dem Acker vergleicht, der Unkraut und Wei 
zen trägt, und mit dem Netze, in dem gute 
und faule Fiſche gefangen werden; aber 
wir wiſſen auch daß unſer Heiland Matth. 
IS ein Zuchtverfahren verſchreibt gegen die, 
die Mergernis geben, dab er durch jeine 
Apoſtel nicht nur ermahnen läßt: „Es tre 
{e ab von der Ulngerechtigfeit, wer den Na- 
men Chriſti nennt,“ jondern auch itreng 
befiehlt: „Tut von euch jelbit hinaus, wer 
böje it.“ 1. or. 5 18. Das gibt zu be 
derfen, und der Zuitand vieler unjerer Ge— 
meinden iſt in diejer Hinficht ein bedenfli- 
cher zu nennen weil bei ihnen von chrütli 
cher Zucht nicht die Rede tit. — 


Es mag nötig jein, daran, zu erinnern, 
dal die Kirche Jeſu Chriſti fein Redhaus 
it und jein darf, daß man fich begnügen 
darf mit einem bloßen Predigen, obne auf 
den Wandel Rücklicht zu nehmen; es mag 
nötig jein — und es iſt nötig! — ins Ge. 
dächtnis zu rufen, daß die Kirche Chrüt 
feine Arche Noabs it, in dem Sinne, day 
darin alles zuſammenkommen und wohnen 
fönne, was freucht und fleucht, Neines und 
Unreines. Die Kirche fit ein Retthaus. Es 
ſollen in ihr alle Rettung ſuchen, und wer 
ſich der Kirche anſchließt, der ſoll auch Ret 
tung finden, und wer ſich nicht retten laſſen 
will, abſolut nicht retten laſſen will, der 
wird beſſer wie Jonas über Bord gewor— 
fen, damit er nicht den Fluch auf die ganze 
Die Kirche iſt kein Al— 
lerwelts⸗Exkurſion-Boot, da man zum 

















1919. 





Plaifiir mitfährt, jondern eine rettende 
Arche. Inſofern trifft das Bild von der 
Arche doch zu. — 

Die Glieder einer Gemeinde jollen doc) 
Chriiten jein. Man denfe doch an das Ide 
al eines wahren Chriſten. Soll er nicht 
fein, wie eine neue Kreatur? — joll er 
nicht wandeln im Geiſte? joll von ihm 
nicht gelten: „Das Alte iſt vergangen“ ? 

ioll er nicht ſein Fleiſch kreuzigen, ſamt 
den Siiiten und Begierden? joll er nicht 
auferitanden jein mit Chriſto? joll fein 
Wandel nicht im Himmel jein? ſoll er 
nicht verfüindigen die Tugenden des, der 
ihn berufen bat von der Finiternis zu jet 
nem wunderbaren Licht? joll er nicht 
daiteben, angetan mit den Waffen der Ge 
rechtiafeit, jein Herz voll Gnade, jein 
Mund voll Wahrheit, jein Leben voll Lie 
be? Das tit das Ideal eines Chriſtenmen 
ichen, eines Singers Jeſu, eines Gliedes 
der Pfingſtgem neinde. 

Das iſt das Ideal. Wie finden wir aber 
die Wirklichkeit? Wir finden, Gott ſei 
Dank, in unſeren Gemeinden viele, die un 
beſcholten ſind; einige, die fromm (im bib 
liſchen Sinne) ſind; nur wenige, die leuch 
tende Vorbilder genannt werden könnten. 
Daneben ſind aber Tauſende, die ſchrecklich 
verweltlicht ſind und die an jedem Tag in 
ihrem Leben treulos gegen ihren Namen 
und gegen ihre Berufung ſind. Brüder, 
die Fehler, die Untugenden, die groben 
Sünden vieler Gemeindeglieder ſind zum 
eg geworden. Kann em Jüng 
sin Itreißliichtiger Zänfer jein? 
fann er, darf er jeinen Bruder haſſen? 
fann er, darf er im Geſchäft ſich Unehrlich 
feit zu Schulden kommen lajien ? kann 
er, darf er unmäßig ſein, beſonders im 
Trinken? kann er, darf er ſich ſchmutzige 
Zoten und zweideutige Witze erlauben? 
fonn er, darf er den Mammon dienen? 
kann er, darf er den Verräter jpielen? Das 
find furchtbar ernite Fragen, die uns das 
joeben gefeierte Pfingſtfeſt nabe legt und 
die uns das Gewiſſen ſchärfen ſollten. 

G. C. Berkemeier. Wblatt. 


tiiuale Staaten 


voy N J 
Ger Jeſu 


Kanſas. 


Inman, Kanſas, den 13. Juni. Wer— 
ter Editor, ich wünſche dir Gottes Gnade 
in deiner Arbeit! 

Ich komme heute ſchon wieder, und zwar 
tif einem B Vegräbnisbericht des I. Br. 9. 

Dörfien, Sohn des Jakob M. Dörkfen. 
en 7. Juni 1919, 2 Uhr nachmittag, fand 
das eg ſtatt in unſrer Kirche. Im 
Dane der Eltern hatten ſich die nächſten 
Verwondten verſammelt. Vr. Abr. P. Neu 
—3 machte kurze ——————— über Pſalm 

und ‘Brediger 11, 9. 10. 

ann wurde die | Leiche zur Kirche ge 
fah ten, wo ſchon eine Anzahl Teilnehmer 
verſammelt war. Zur Erbauung wurden 
ſolgende Lieder (beim Derjann neln) 53 
gen: Ev. 2. No. 210, 249 und 90. Nach 


EB 


de die Leiche hereingebracdt, Rue Pr. 
Jakob Enns von Garden Citi y, die Einlei 

fung mit dem Liede No. 236 Evl. und mit 
dem Tert aus, Ebr. 4, I—12, 


Etliche 
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paſſende Bemerkungen über den Ernſt des 
Lebens und Sterbens durften wir hören. 

Ein Männer Oktett ſang das Lied: 
„Eins ums Andre wallen wir hinab ins 
Tal.“ 

Aelt. Joh. Eſau ſprach einen Vers vor 
von dem Liede: „Jeſus, Heiland meiner 
Seele.“ und hatte zum Tert Ebr. 4, 1. 2 
und Vers 14—16. Er madte uns darauf 
aufmerfjam, wie wir zu wachen haben, und 
zweitens, dal wir einen großen Hohenprie- 
ter in unjerem Jeſum haben. 

Ein Männer Dftett: „Sehn wir uns 
wohl wieder“ folgte. 

Aelt. Klaas Kröker ſprach den Vers vor: 
„Komm, Sterblicher, betrachte mich!“ Sein 
Text war Heſ. 33, 11. 16. Ein paſſendes 
Wort und jo auch pafjende Bemerkungen 
durften wir hören. 

Als Zrojtwort gab er den Eltern und 
Geſchwiſtern Röm. 6, 23 mit. 

dein. W. Dörfjen it geboren den 30. 
Aug. 1889; geitorben den 4. Juni 1919; 

Uhr 15 Minuten abends. Alt geworden 
29 Sabre, 9 Monate, 5 Tage. Getauft und 
in die Bemeinde aufgenommen den 10. Ju— 
ni 1910 von Melt. Heinr. Töws. Es ijt 
ihm auf jeinem 'Sterbebett bejonders wid)- 
tig geworden Joh. 3, 16. Er hinterläßt 
jeine Eltern, 2 Brüder, 1 Schwejter und 
viele Freunde, jeinen Tod zu befrauern, 
doch nicht als ſolche, die feine Hoffnung 
haben. 

Br. B. T. Neufeld wiederholte v. man 
ches in Engliich, las noch Phil. 1, 21 und 
machte noch etliche wichtige Bemerfungen. 
Der Bater des Verjtorbenen jagte noch zum 
Schluß den Vers vor: „Seju du allein.“ 

Melt. Heinr. Töws hielt Schlußgebet 
und jprad) den Segen. Während der Be 
jihtigung jangen etliche Freunde noch pa} 
jende Lieder. 

Darnach wurde die Leiche eine halbe 
Meile nördlich zur legten Ruhe beitattet. 
Dr. Jakob Enns las beim Grabe oh. 5, 
23, und betete. 

Im Auftrage der Eltern — 
Joh. J. Pauls. 





Minneola, Kanſas, den 9. Juni. 
Werter Editor! Wir wünſchen dir und 
deiner Familie die beite Gejundheit nad) 
Seele und Leib! Wir fönnen dir heute 
berichten, daß wir bier gejtern ein Kinder— 
fejt abhielten, welches auch jehr reichlich be- 
ſucht wurde. Ich mwünjchte, da auch du, 
lieber Bruder, mal hätteſt zugegen jein 
fönnen und die angenehme Luft auf den 
ebenen Fluren des Weitens ein und aus- 
atnıen fönnen. (Das wäre gewiß in vieler 


Hinſicht Sehr gut geiweien. Ed.) Wir hat- 


ten einen jehr ichönen und liebliden Tag 
als eriten PBfingittag dazu erhalten und 
wurden auch reichli geiegnet dazu! Es 
wurden viele und jchöne Gedichte gebracht, 
und dazwijchen wurde von Chor gejungen, 
begleitet von der Orgel. Dann wurden aud) 
immer noch Anſprachen inzwiichen getan, 
welche auch alle recht gut waren und wohl 
gewürzet. Der Herr wolle auch feinen Se- 
aen darauf ruben lafjen. Worauf bejon- 
ders „Das Feſt“ eine Zubereitung jein ſoll 
inbezug auf die Neichsjache des Herrn, da- 
mit die liebe Jugend auch mehr in Berüh- 









rung kommt mit der Arbeit des Herrn. 
Heute nachmittag bekamen wir einen gro 
Ben und milden Regen, welcher wieder un- 
jere Meder gut gefüllt hat! Wir haben bier 
diejes Frühjahr jchon ganz bejonders viel 
Regen gehabt, und unjere Getreidefelder 
itehen in voller Pracht. Dem Herrn die 
Ehre dafür! Wir befürchten, daß wir nicht 
werden genug Arbeiter befommen fönnen, 
unjere Frucht abzumachen. Wir haben die 
jes Frühjahr auch ſchon recht viele und an 
genehme Bejuche gehabt. Allen, die uns 
die Liebe beiwiejen haben, jagen wir heute 
noc) ein Lebewohl und herzlichen Dank da- 
für! Bitte, wieder zu fommen! Es iſt aber 
noch feiner von den lieben Geichwiitern 
bier gewejen. Wir reden viel von Euch. 
Erinnern uns noch an mandherlei von Eud). 
Es wurde uns ja auch jehr lieb jein, wenn 
uns mal jeınand von Euch bejuchen fönnte; 
doc) wiſſen wir, daß auch ein jeder von 
Eucd wird jeine Arbeit haben. Wir ge 
denfen recht oft und viel der ſchwerbetrof 
fenen Gejchwijter, wie Ihr, liebe Schweiter 
und Schwager ©. G. Wiens, Los Angeles, 
California, Euren lieben Sohn Gerh. habt 
müſſen dort in Frankreich durch den Krieg 
verlieren und begraben laſſen, und auch 
Ihr, liebe Schweiter und Schwager 8. 
Wiens, Inman, Kanſas. Wie lange hat 
der Herr auch Dich jchon in der Leiden— 
ihule gehabt? Aber fei getrost, Du follſt 
noch immer als ein Zeuge des Herrn jein! 
Sarre des Herrn und ſei getrojt und nad) 
diejem Kampf wird es auch Dir licht wer 
den; dann wird es aud) Dir alles klar jein. 
Dasjelbe gilt au) Euch wohl, liebe Ge 
ſchwiſter H. A. Wiens’en, Inman, Kanſas. 
Durch ſtille ſein und hoffen werdet auch 
Ihr ſiegen im Kampf, der uns verordnet iſt 
durch Jeſum Chriſt. Wir denken manch 
mal wohl: Wie iſt doch unſer Kreuz ſo 
ſchwer! Aber oft iſt es wohl die Urſache, 
daß wir mit anderer Kreuzen nicht genug 
bekannt ſind. Aber wiſſe, der Herr brach 
auch unter ſeinem Kreuz zuſammen, und 
doch hat Er geſiegt. 

Grüßend, Eure Geſchwiſter in Chriſto, 

Heinrich u. Margaretha Epp. 

(Bitte unbeſorgt zu ſein; die Schrift iſt 
gut zu leſen. Danke für die Mühe. Ed.) 





Waſhington. 


Waterv 1 le, No. 46, Waihington, 
den 6. Juni. 2. Br. Wiens! Sc wünſche 
Dir jowie a dem ganzen Xejerfreis der 
Nundichau die beite Geſundheit. Da ich die 
beite Gelegenheit habe, jo will id) von hier 
und Umgegend etivas berichten. Die leßte 
Woche waren wir, 12 Brüder u. Schweitern 
an Zahl, auf der VBrüderfonferenz achtzig 
Meilen öitlich von hier. E83 waren da Brü— 
der von nahe und fern. Der Konferenztert 
war 2. Thejjalonicher, worüber die Brüder, 
welche am Wort dienten, ſprachen. Br. €. 
Beſſel von Waterville, Wajhington, Br. 
Selter und Br. Hönitein, beide von Port- 
land, Oregon, ſprachen iiber die Weisja- 


gung von der Wiederfunft des Herrn und 


dem vorangehenden Abfall und Antichriſt. 
Sie haben betont, daß das Kind des Ver— 


Fortſetzung auf Seite 9. 











Cditorielles. 


— Wenn jemand verſucht, Jeſu Lehren 
mit Ernſt zu befolgen, ſo lachen die Klu— 
gen dieſer Welt darüber, als ob dieſe Leh— 
ren Torheit wären. Verlangt man von 
ihnen jedoch eine gewiſſenhafte Erklärung, 
ſo geben ſie meiſtens zu, daß die Lehre Je 
ſu wohl gut iſt, behaupten aber, daß ihre 
Befolgung unmöglich und von keiner gro— 
ben Bedeutung ſei. 





— Wenn ein Zleines Kind die erjten 
Schritte zu machen verjucht, denkt niemand 
daran, es auszulachen und jein Unterneh- 
men al3 unausführbar und töricht und, 
wenn ausführbar, von geringer Bedeutung 
zu erklären. Vielleicht wird es jein Leben- 
lang fein gejchiefter Fußgänger werden, 
man fann das noch nicht wiſſen, aber die 
Anitrengungen, die e8 jet ſchon macht, laſ— 
ien uns hoffen, daß es im Gehen wenig- 
tens die dem Menſchen unentbehrlidite 
Fertigkeit erlangen wird. 





— Sejus lehrte nicht allein andere, jon- 
dern er bewies in allen Dingen, daß feine 
Lehre ausfügrbar und praktisch anwendbar 
war. Freilich ijt die praftiiche Anwendbar- 
feit derjelben nicht in dem Sinne der Welt 
zu verjtehen. Jeſu Lehren verlangen bon 
jeinen Süngern, in Streitfällen nachzuge— 
ben. Wer nun erivartet, daß er, wenn er 
um der Lehre Jeſu willen auf jein gutes 
Recht verzichtet, auf wunderbare Weije das— 
jelbe Recht zugejprochen erhalten wird, der 
wird fich oft getäujcht jehen, denn obwohl 
Gott e8 tun könnte, wird er uns doc) nicht 
immer zu dem Nedht verhelfen, auf wel- 
ches wir den Anjpruch fallen gelajjen ha- 
ben. Es iſt jein Wille, da wir nicht nur 
dem Scheine nad) nachgeben, jondern von 
Herzen. Wenn es Gottes Wille ilt, daß jeinen 
Kindern eine Uebervorteilung nicht erjpart 
werden joll, jo jagen fie: Nicht mein, fon- 
dern dein Wille gejchehe. Und es gebt, 
wenn die Welt aud) jagt: So geht es nicht. 





— Wenn ein fleines Rind mit feinen 
Gehverjuhen nur geringe Hortichritte 
macht, jpäter jogar für Lebenszeit ein 
Krüppel bleibt, dann jpottet niemand da- 
rüber, daß es einit Anjtrengungen madte, 
wie andere Leute gehen zu lernen, vielmehr 
wird man jpäter daran erinnern, daß es 
getan hat, was in jeinen Kräften war, und 
es aljo nicht verantwortlich dafür ilt, daß 
es hinter andern zurüc geblieben iſt. Es 
mag in anderer Weije feine Verfrüppelung 
verſchuldet haben, vielleicht durch Waghal- 
figfeit, und man entichuldigt es deshalb 
nicht, doc) dat es an der Hand der Mutter 
oder unter ihrer Aufficht fich im Gehen 
übte, legt ihm niemand zur Laſt. Der 
Chriſt aber joll bloß dem Namen nad) ein 
Ehriit fein, jobald er Leben zeigt, fällt man 

“mit Spott, Schimpf und Drohungen oder 
fogar Verfolgung über ihn ber. Ind bleibt 
er hinter dem ihm vorgeitellten Mujfter zu- 
rüd, dann gilt er erit recht für einen To- 


ren. 
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— Mandje Lehrer erleben die Freude, 
daß mehrere ihrer Schüler es jo weit brin- 
gen, dab jie ihnen jelbit durchaus nicht 
nadjtehen, ja manche haben es weiter ge- 
bracht als ihre Lehrer. Dennoch erivarten 
wir nicht, dab alle Schüler nach Vollendung 
ihrer Schulzeit dasjelbe Maß von Kennt— 
niljen erworben haben werden, da3 ihre 
Lehrer bejajjen. Wir jind zufrieden, wenn 
jie jic) das aneignen, was in ihren Kräften 
it, und wenn wir wijjen, daß fie getan ha 
ben, was jie fonnten, tadeln wir ſie nicht, 
und nur ein Tor wird jpotten, da fie jic) 
abgemüht haben, etwas Ordentliches zu ler- 
nen. Warum wollen wir denn denjeni- 
gen tadeln der zivar unvollfommten, aber 
treu iſt im Schaffen jeiner Seligfeit, im 
Trachten, in den Fußſtapfen jeines Mei 
iter8 zu wandeln? Es müjjen Toren jein, 
die das fun, und wenn fie es heute noch 
nicht einjehen, daß ihre Handlungsweiſe 
töricht, ja jtrafwürdig ijt, jo werden fie 
es einjt jo klar und deutlich hören müſſen, 
daB bei ihnen jeder Zweifel dariiber aus— 
geſchloſſen iſt. 





— Das Geſetz iſt je heilig, und das Ge 
bot iſt heilig, recht und gut, ſagt Paulus 
den Römern, und ſo iſt auch die Lehre Je— 
ſu recht und gut, was auch der Weltmenſch 
ſofern er aufrichtig iſt, zugeben muß. Zum 
Lachen iſt alſo keine Urſache, wenn jemand 
damit Ernſt macht, dieſe Lehre zu tun. Es 
iſt aber genug Grund zum Weinen, daß 
wir ſo unfähig ſind, es in dieſer Richtung 
zu etwas zu bringen. Daß wir aus uns 
ſelbſt untüchtig zum Guten ſind, iſt be— 
kannt, davon reden wir nicht; aber daß wir 
trotz der Erkenntnis unſerer Untüchtigkeit 
und der Erkenntnis, daß wir durch den 
Glauben an Jeſum überwinden können, 
doch noch immer Verſuche in eigener Kraft 
machen und nicht davon ablaſſen wollen, 
das iſt, was zur Betrübnis Urſache gibt, 
und wenn die Spötter weiſer wären als 
die, über die ſie ſpotten, ſo würden ſie ihr 
Spotten aufgeben und trauern über die 
Verkehrtheit ſolcher, die auf falſchem Wege 
das rechte Ziel zu erſtreben ſuchen. Doch 
ihr Verhalten zeigt zu deutlich, daß ſie noch 
einige Stufen unter denen ſtehen, über wel 
che ſie ſich erhaben dünken. 





— Wenn von Welt und Menſchheit die 
Rede iſt, ſo meint man damit nicht mehr 
Leute, die außerhalb der Chriſtenheit ſte— 
hen. Es war einmal ſo, daß das Wort 
„Chriſt“ nichts weiter als einen Jünger 
Chriſti bedeutete, und das Wort „Welt“ al 
le jene zuſammenfaßte, die ſich nicht zu 
Chriſto bekannten, die ſeine Feinde und 
Gegner darſtellten. Dies hat ſich geändert. 
Das Chriſtentum iſt Mode geworden, ſeit— 
dem man die Bedingung des Gehorſams 
gegen das Evangelius fallen gelaſſen hat. 
Das Evangelium wird verfündigt, und 
man glaubt, darin daS ewige Zeben zu ha- 
ben; aber die VBerfündiger erwarten nicht 
von den Zuhörern Gehorſam gegen feine 
Lehren, noch dringen fie darauf anders, 
al8 von der Kanzel aus in Worten, die 
nad Anficht der Zuhörer Feine andere Be 
deutung haben als die, daß fie müſſen ge- 
ſagt und angehört werden als Beitrag zur 
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Bollendung ihrer Sicherheit vor der Ver. 
dammnis. In dem Bewußtjein, feine 
Pflicht wieder erfüllt zu haben, verläßt je 
der, Prediger jowohl als Gemeinde, das 
Haus Gottes, und wenn man nod) iiber das 
geiprochene und gehörte Wort nachdenkt, jo 
iſt es viel öfter das „Wie dasjelbe gefpro- 
chen wurde“ al3 „Was dasjelbe forderte 
oder in Ausſicht jtellte.“ 


- Die ganze Welt jtellt nun die Chri- 
itenheit dar, und die wahren Nachfolger 
möchte man wohl ziwingen, ſich nad) einem 
Andern zu nennen al3 nad) ihrem Meifter 
Es gibt da nocd eine Anzahl jolcher, die 
frei befennen, nicht zu Chriſto zu gehören 
und auch nicht Chrilten jein zu wollen; 
aber jte fallen, nicht jo ins Gewicht wie die, 
welche den Namen Chrijti unberechtigter 
Weije tragen. Die Angelegenheiten der 
Melt werden von jogenannten Chrijten ge 
regelt, und die ausgejprochenen Nichtehri- 
iten haben jich darüber faum zu beflagen, 
denn im tiefiten Grunde find fie mit jenen 
eines Sinnes. Stolz, Gewalt, Selbitjudt, 
Sagd nad Ehre find auf beiden Seiten 
treibende Sräfte. Die innere Verwandt: 
ichaft dieier beiden Teile macht ſich imm: 
wieder geltend, wenn fie ſich bisweilen au 
geringerer Meinungspverjchiedenheiten we 
gen befämpfen. Wie jtimmen fie doc) fo 
ihön, wenn es zur Verfolgung der wah 
ren Nachfolger Ehriiti fommt. Zumeilen 
bat ein Teil der Namenchriſtenheit es un- 
ter ihrer Würde gehalten, jich perjönlic 
an ſolcher Verfolgung zu beteiligen, aber 
fie fürchtete eigentlih nur, gegen die 
„Menſchlichkeit“ zu veritoßen, gönnte den 
Verfolgten ihr bitteres8 Los aber von He 
zen. 








— Was fönnen wir von einer Chriiten- 
beit erivarten, die es nicht aufrichtig meint 
und nicht meinen fann, weil fie die Wahr- 
heit nicht erfannt hat? Solange es Got 
gefällt, fie in Grenzen zu halten. werden 
wir bon ihr eine beſchränkte Duldung ge 
nießen. Wenn jedoch Gott ihr die Frei- 
beit gibt nad) eigenem Ermejjen zu han- 
deln, wird fie feine Duldung mehr üben. 
Bei ihr iſt unfer Heil nicht; wollen wir 
Sicherheit, jo ſuchen wir fie bei unjerm 
Seren und Meijter, und jollen wir nad) fei 
nem Plan in diefer Welt nicht mehr lan 
ficher jein, jo bietet er uns eine Freiitadt 
an, wo uns niemand etwas anhaben fann. 
Sauptjache iſt, da wir nicht zu der „Chri- 
itenheit” fondern zu Chriito gehören, und 
das Wort: „Gehet aus von ihr!” gilt 
beute jo gut wie jemals vorher und wie es 
jemals gelten wird. Mancher wird mit 
dem Strom fortgeriffen und merft e3 nicht 
daß er vom wahren Ziel wegtreibt; darum 
ruft Gottes Wort ung zu, daß wir wachen 
jollen. 





— Ein Plätthen „Miffion News“, von 
welchem Mifftionar Balzer in China und 
No. 25 vom 10. Mai ſchickte, enthält fol- 
gende Mitteilung: „Sonntag. — Dieſen 
Morgen hatten wir eine Prüfung der Tauf- 
fandidaten. Einige der Geprüften gaben 
ein klares Zeugnis darüber, wie Gott fü 
gerettet hatte. Ein alter Mann von unge 
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fähr achtundfünfgig Jahren war ſehr glück— 
lich und ſich ſeiner Seligkeit gewiß. Gott 
jei Dank für jene rettende Gnade! Mr. 
&% Mu Tſeng ſprach im Vormittagsgottes 
dienjt iiber die Liebe, und nad) diejer Ver— 
jammlung folgten 25 Perjonen dem Bei 
ipiel Jeſu in der Taufe. Nachmittag wur 
den dieje in die Gemeinde aufgenommen, 
und abends wurde das Abendmahl unter 
halten. Gott jei Dank für die wunderwir 
fende Kraft an dieſen auf dürrem Lande 
gejammelten, föjtlichen Stleinoden. — 

‚Montag. — Mr. und Mrs. Schrag fuh 
ren nad) Tſ'ao Chou und Miß Faris nach 
Shang Chuan. Mr. und Mrs. Birkey fuh 
ren ab nach Sui Chou, aber als ſie unge 
fähr 12 oder 15 Li gefahren ivaren, zer 
riß die Leine und das Pferd wendete um 
heimmwärts. Che nod) etiwas getan werden 
fonnte, lief e8 über einen Salzhügel (wenn 
wir es richtig lejen. Ed.), wodurd) das 
Buggy umgeworfen wurde und beide hin 
aus fielen. Schweiter Birfey wurde 
Gefiht in der Augengegend ernitlid ver 
feßt und hatte viel Schmerzen. Betet, dab; 
fie bald wieder hergeitellt wird!” 





Ans Mennonitiichen Kreiſen. 

Long Bea, Cal., den 2. Juni. Wir 
haben diefen Frühling noch nur ein paar 
warme Tage gehabt. E38 ijt fühl und die 
meifte Zeit windig, daß es an Oklahoma 
Wetter erinnert, B. P. Wedel. 


J. H. Stumpf, Seattle, Waſhington, 
ſchreibt den 6. Juni, daß er ſeine Wohnung 
gewechſelt hat und von 2413 E. Aloha St. 
nad 4401 Holly Str., Seattle, Waſhing 
ton gezogen ijt, wo er jeßt jeineigenes 
Heim hat. 


Inman, Kanjas, den 14. Juni. Das 
Wetter iſt regneriich; es hat ſchon viel ge 
regnet, hin und wieder auch gehagelt. Der 
Weizen ſteht ſchön. Sind alle ſchön ge 
fund und wünjchen allen dasjelbe. Mit 
Gruß, H. P Ediger. 


Snola, Ofla., den 13. Suni. Vor drei 
Monaten war unjere Adreſſe: Janſen, Neb 
raska, — jeßt ijt fie: Inman, Kanſas, Bor 
%2. Gegenwärtig find wir bei unfern Kin— 
dern in Inola zu Beſuch. Die Leute jchnei- 
den hier jchon Weizen und derjelbe jieht 
jehr veriprechend aus, Peter Flanıing. 


Cherry Ridge, Montana, den 4. Juni. 
Da wir gedenken, auf etliche Monate ipa- 
sieren zu fahren, jo bitte, die Rundſchau 
weiterhin nicht zu ichiefen. Mit der Ernte 
fieht e8 vorläufig gut an. Wir hatten fürz- 
lich einen guten Regen, aber jchade, es war 
zu großer Sturm mit dem Negen. Meh— 
rere „Shecks“ find weggeblajen. Der Ge 
ſundheitszuſtand hier in der Umgebung 
it ganz gut. Allen Freunden, Verwandten 
und Bekannten einen herzlichen Gruß. 

M. E. riefen. 


Woodworth, N. Dakota, den 2. Juni. 
Es hat mich gefreut zu hören, dab die 
„Bentivojtler” in Morden Fortichritte ma- 
den, denn es gibt noch viel zu tun bis 
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Der Schreiber von Mor- 


der Herr kommt. 
den jcheint auf jeinen guten alten Plaß in 


Canada jtolz zu jein. Iſt es denn eine 
gute Gegend, wenn es hagelt, das Getreide 
vom Winde ausgeweht wird oder wenn es 
troden iſt? Bon bier weiß ich nicht, dal 
die Saat ausgeweht worden iſt. Wir hat 
ten bier immer gute Ernten. Wie gut 
it Norddafota! Wir hatten genügend Ne 
gen. Die Farmer find Jozujagen mit der 
Einjaat fertig. David FZunf verfaufte 
jein Bejigtum und faufte Jakob Benners 
Haus in Woodworth. Jakob Penner da 
gegen zieht nad) California. Jakob Beters 
fam bor einiger Zeit von Südamerifa zu 
rück und hielt zwei interejjante Berjamm 
[ungen in der Nav Home-Sirde. Sohn 
3. Johnſon hat vor, in jeinem „Overland“ 
nach) Morden, Man., zu reiſen, jeine Freun 
de zu bejuchen. Mrs. Jacob Seren und 
ihre Tochter gedenken zu den „Sameston 
Camp Meetings“ her zu fommen. Würde 
mich freuen, mehr von Morden zu bören. 
Sohn 3. Seren. 


Sacob Braun. 


Am 5. April 1826 (ruf). Zeitr.) in 
Kronsthal, Alt-Kolonie, Rußland, geboren, 
trat der num veritorbene alte Vater Jacob 
Braun Jeine jo lange und mühevolle Bil 
gerreije an, und da ſein Vater jchon vor 
jeiner Gebrut, und jeine Mutter da er erit 
zwei Sabre alt war, Itarb, wurde er bei 
jeinen Bflege-Eltern Beter Dicken auferzo 
gen. — Als Glied der Bergthaler Menno 
niten Gemeinde was er bis zu feinem 
Ende geblieben it trat er am 5. Okto 
ber 1848 mit Katharina Funk in den Ehe- 
jtand. Diejer jo langen und glücklichen Che 
find im ganzen 8 Kinder entiprojjen, wo 
von ihm 3 im Tode vorangegangen ſind. 
Anno 1853 zogen die Eltern nach Fried 
richstal, Bergthaler Kolonie, von wo fie an 
no 1873 im Frühjahr mit ihren Kindern 
nach Amerifa auswanderten, und ſamt vie 
len andern, die zur jelben Zeit auswan 
derten, im August desjelben Jahres auf der 
Ditrejerve, Manitoba, anfamen, wo jie als 
bald in den Dorfe Snadenfeld anjtedelten, 
und wo fie auch bis vor 5 Jahren auf 
demjelben Platz gewohnt haben. 

Seine ganze Nachkommenſchaft zahlt 
176 Seelen und zwar: Kinder 8, wovon 
5 am Leben; Großfinder 54, wovon 37, 
und Urgroßfinder 114, wovon 98 leben. 

Bu bemerfen wäre nocd) die Tatiadhe, dat 
der liebe alte Vater neben den gewöhnlichen 
natürlichen Kämpfen des Menichendaieins 
recht viel, und zuweilen auch jehr ſchmerz 
bafte Erfahrungen mit feinem Augenlicht 
gemacht hat; da ihn nämlich ſchon im Jah— 
re 1872, beim von der Mühle nad) Haufe 
fahren die Augen nicht wohl fühlten, und 
infolge Anwendung fälichlicher verichriebe 
ner Medikamente die Sache ſich verſchlim 
merte, mußte er ſich mit dem troſtloſen Be- 
icheid eines jpäter fonfultierten erfahrenen 
Arztes, „das jeine Mugen gänzlich unbeil- 
bar jeien“, zurechtfinden. Er bat denn 
auch fait die ganze Zeit jeitdem nicht mehr 
im Buche lejen fönnen, und war während 
der letzten 12 — 15 Jahre beinahe ganz 
blind Wir hoffen aber mit ihm, daß ihn 
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der große Arzt, bei dem fein Ding unmög- 
lich, jett jehend gemacht haben wird. 

Altersſchwach und lebensmüde ijt er nun 
nad) zulegt noch 14tägigem Kranfenlager, 
am 7. Mai 7 Uhr morgens mit zuverficht- 
licher Hoffnung in ein bejjeres ewiges Le— 
ben verjeßt zu werden, jelig im Serrn ent- 
ichlafen. 

Diefes diene allen die den oben genann- 
ten gefannt haben, zur Nachricht, und wir 
bitten den „Wahrheitsfrennd“ zu Fopieren. 

Die Hinterbliebenen. 

Er binterläßt noch die alte Mutter, mit 
der er fait 71 Jahre im Eheitande verlebt 
hat, die ihm aber jchon gerne und recht bald 
folgen möchte, denn ſie it jeit dem Tode 
des Vaters bettlägerig. 





Eine Bitte. 
Vorige Woche erhielten wir einen Brie 
ohne Namen und Adreſſe. Daß er von 
Süddakota kam, ſahen wir am Poſtſtempel. 
Der Brief hat folgenden Inhalt: „Werter 
Editor der Rundſchau! Ich will Dich auf 
gut Willigfeit wifjen lafjfen, dab der Mann 
50). A. Wollmann das DBlatt nicht Tieft, 
und es kommt auf jeinen Namen, und e8 
lefen es Andere. Der Mann hat über- 
haupt nicht hier gewohnt; er war jchon feit 
Jahren in Canada, und jett iſt er ſchon 
ein halbes Jahr tot. — Ein LXefer der 
Rundſchau.“ Für die in dem Schreiben 
erhaltene Auskunft ſind wir ſehr dankbar, 
doch hilft ſie uns bis jetzt noch nichts, da 
weder die Adreſſe des Joſ. A. Wollmann 
noch die des Schreibers angegeben iſt. Wir 
bitten daher diejenigen, welche das oben 
gemeinte Blatt empfangen, uns weitere 
Auskunft darüber zu geben, wofür wir ih— 
nen ſehr dankbar ſein werden. Editor. 
Wenn ihr etwas getan haben wollt, geht 
zu dem Mann, der ſchon vollauf beſchäftigt 
iſt. Dies iſt ein unfreundlicher Rat, ſo weit 
es ihn betrifft, aber dennoch ein geſunder. 
Was nützt es, Hilfe bei einem Menſchen zu 
ſuchen, der nichts zu tun hat? Er wird 
ſicherlich fortfahren nichts zu tun. 














(Fortſetzung von Seite 7.) 


derbens faſt herangewachſen iſt zu einem 
Mann, und daß es noch kommen wird, daß 
zuvor der Abfall komme, und offenbart 
werde der Menſch der Siinde., Da man 
wachen ſoll ‚um davon frei zu bleiben. 
Die Ernteausfichten jind nicht jehr gut. 
Wir jollten Negen haben, aber anitatt des 
Negens befommen wir Wind. Wir find 
den 2. Juni von der Konferenz gefahren. 
Da famen wir in einen Sturmwind und 
Staub, dab man nichts jehen fonnte. Da 
mußten wir meinen Ford mit der Sand 
ihieben. Aber daS war noch nicht jo 
ihlimm; Br. E. Beſſel jeine Fordear war 
voll Elektrizität, daß wenn man fie anrühr- 
te, ging es emem durd. Es war unmög- 
(ich, weiter zu fahren. Da haben wir zwei 
Pferde vorgeipannt und find weggefahren. 
So find wir mit Gottes Hilfe nachhauſe 


gefommen. 
John Schillereff. 
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Sorndean, Manitobe, den 9. Juni. 

Es it Pfingiten! Wiederum wird das 
Feſt gefeiert als ein ewiges Andenken und 
Erinnerung an die Ausgießung des hei 
[igen Geiſtes. 

Das Wort Pfingſten kommt vom dem 
Wort „Bentecojt“ und bedeutet der fünf 
zigite Tag. „Pentecoſte“ fommt aus der 
lateinifchen Sprache. Es meint alio der 
fiinfzigite Tag vom 2. Tage des Paſſahfe 
ſtes oder Diterfeites. 

Nur it es traurig, heutzutage willen 
viele nicht, was der Inhalt dieſes Feites tt! 
Und jehr oft kommt uns die Frage: 
fommt es, dab jo viele diejes Feit feiern, 
und ze. nicht willen, was ſie tun? ein 
Wunder, wenn wir leien, wo der Herr jagt: 
Und ich il es ein Ende machen mit allen 
ihren Freuden Feiten, Neumonden, Sabba 
ten und allen ihren 


Feiertagen. Lieber 
Leſer! Geht man bei ſo einem 
Gottesdienſt, was muß man ſehen? Wenn 
du und ich als Väter unſrer Familie drin 
nen ſitzen, und noch Gott loben wollen, un 
ſere Kinder aber draußen um das Gottes 
baus ber Sottlojigfeit treiben, wo joll das 


sy 
Wie 


Feſt zum 


hin? Laßt uns mal gründlich die Vorbe 
reitung der Kinder Israels zu ſolchen Fe 
ſten ſtudieren, wie genau der liebe Gott 
es nahm, und wurde es nicht ſo ausgeführt, 
dann wurden ſolche Uebeltäter ausgerot 
tet von ſeinem Volk. 

Der Herr ſagt: Ich habe Luſt an der 


Liebe und nicht am Opfer ufv. Was mitt 
es uns, wenn wir dieje Feiertage halten 
und an denjelben uns größerer Sünden 
teilbaftig machen als an andern Tagen? 
Lieber Leſer! Wenn ih an den Zuſtand 
der gegenwärtigen Zeit denke, und dieſes 


alles an meinem Geiſtesauge vorüberziehen 
ſehe, dann fann ich nicht jchiweigen, jondern 
des Propheten Nat in Anwendung nehmen, 
wo es heißt: Nufe getrojt und jchone nicht 
ulm. Laßt uns ein wenig die Gejchichte 
Elis jtudieren. Der Form nad) war er 
fleißig in feinem Amte, aber wohin geriet 
er, indem er das Haus entheiligte durch 
jeine Söhne? Meine Lieben, Gott bat 
itrenge Maßregeln des Gottesdienites in 
jeinem Wort für uns binterlaffen, und die 
ganze Bibel iſt voll von Beiſpielen, die uns 
zeigen, und immer wieder zeigen, wie Got 
tes Volf jich heiligen, reinigen, ja abion 
dern mußte, wenn fie ein Feſt begeben woll- 
ten. 

Als die gewaltige Gottestat die 
vorher von Propheten, ja von Ehriito jelbit 
verfiindigt worden war, nämlich die Mus 
giegung des Heiligen Geiltes, geicheben ſoll 
te, finden wir nicht, dal erit noch vorber 
eine gründliche Vorbereitung itattfand? 

Warum feiern wir Bfingiten? Sit es, 
weil jene da mit dem heiligen Geiit getauft 
wurden, und wir jett gute Zeit haben, in- 
dem mir uns amüſieren mit Mutomobil- 
fahren, allerlei Uebeln und Laitern fröh 
nen? Teure Xejer! Gott hat in den let 
ten vier Jahren ſchon eine deutlihe Spra 
Es 


ſchon 


che geredet, aber laßt mich euch ſagen: 
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wird noch ganz anders kommen, denn Krieg 
haben wir gehabt, Peſtilenz haben wir ge 
habt, Hungersnot iſt da, Erdbeben ſind 
hin und wieder, und jetzt wie es ſcheint, 
kommen die Heuſchrecken; denn in Manito 
ba und Saskatchewan tun ſie ſchon Scha 
den. 

Liebe Eltern! Laßt uns unſern Kindern 
davon ſagen, und laßt unſre Kinder es ih 
ren Kindern ſagen, nämlich: Was die Rau 
pen laſſen, das freſſen die ——— 
und was die Heuſchrecken laſſen, das frei 
ſen die Käfer, und was die Käfer laſſen, das 
frißt das Geſchneiß, uſw. 

Wir leben in einer Zeit, wo man ſeuf 
zet wenn man des Morgens aufiteht, und 
wenn man zu Bett geht, jo wimmert man. 
Wer iſt weije, der dies verjtehe, und flug, 
der dies merfe? Denn die Wege des Herrn 
ind. richtig; und die Gerechten wandeln da 
rinnen, aber die Uebertreter fallen darin 
nen. 

Was wollen wir tun? O wir wollen 
unjre Herzen zerreißen, und nicht unſre 
Stleider, dann wird Gott gnädig, barınber 
zig, geduldig und von großer Güte jein. 
Bas it dann? md mach diejem will ich 
meinen Geiſt ausgießen über alles Fleiſch, 
dann werden unſre Söhne und Töchter 
weisjagen, unſre Neltejte werden Träume 
haben, unjre Sünglinge Gejichte ſehen, ja 
dann haben wir Bfingiten im wahren Sinn 
des Worts. Aber dies Bfingitfeit wie es 
jet gejchieht, und was ich gejehen: o weh! 
Gott helfe uns, dies richtig zu erfennen, 
denn die Snadenzeit iſt ihrem Ende nahe, 
umd wo werden Du und ich die Ewigfeit 
zubringen? Sit es nicht eine brennende 
stage? Bald wird der Herr jene Stim 
me aus Zion hören laſſen, dal Simmel 
und Erde beben wird, aber fiir Gottes Volf 
wird der Herr eine Feite und Zuflucht ein. 

Traurig um das jugendliche Volk Heut 
zutage. Der Gerechte wird verhöhnt und 
geipottet, wenn man dem Gotteshauie den 
Rücken fehrt, da gibt's jo viel, da man 
oft nach oben blickt und jeufzt, aber es 


fonımt die Zeit, und iſt nicht mehr fern, 
wo es heit: Siehe, ich will einen Hunger 
und Durſt ins Land jchiefen, nicht nad 


Brot oder Waſſer, jondern nach dem Wort 
Gottes zu hören. Es wird aber nicht zu 
finden jein. Dann werden jehöne Sing 
Iinge und Sungfrauen vor Durjt ver 
ihmachten, aber die follen fallen und nicht 
wieder aufitehen. 

Möge der liebe Gott uns helfen unjern 
Kampf ritterlich zu kämpfen, um einit als 
Sieger vor ihm erfunden zu werden, tt 
mein Gebet. 

A. L. Toms. 

Altona, den 12. 
Wohlwunſch allen Leſern jowie dem Edi 
tor und dem Arbeiterperjonal zuvor! 

Beim Durchjehen der werten Nundſchau 
ſieht man, dal wohl alle Korreiponderten 
jehr beihäftigt find und nicht die nötine 
Zeit finden, um fiir dieſes Vlatt zu ſchrei 
ben. 

Auch mir gebt es jo, aber: der Herr jorgt 
ja für alles und jo auch läßt Er es mand)- 
mal auf andere Weije gejchehen, dab das 
zum Ausdrud kommt, was der Welt zum 


Suni. Gruß md 
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Segen werden kann, indem ſolche erbauliche 
Blätter mit anderm Leſeſtoff gefüllt er. 
den müſſen, als mit den, vielleicht nur den 


fleinjten Zeil der Leſer interejjierenden 
Korrejpondenzen. Indem wir bier aber 
einen jchönen Zandregen bekommen umd 


draußen 

man doch 
von dem 
unter uns 


nicht viel anzufangen iſt, 
Zeit um der 
mitzuteilen 
geſchehen. 


ingen findet 
Rundſchau etwas 
was in letzter Zeit 


Die Pfingſttage liegen ja ſoeben hin 
ter uns, Die wir zum Andenken an das 
große Ereignis der Ausgießung des h. Gei 
tes feiern, und auch jett iſt derſelbe h. 


x —— 
Arbeit, wenn 
Weiſe, mit ſo 


serit noch an der 
auf jo gewaltiger 
Brauſen wie damals 
es Inne wird, oder 
Die darauf achten 


auch nicht 
j mächtigem 1 
ſo doch, daß die Wolt 
vielmehr die Men iſchen 
und ſich von demſelben 
leiten und führen laſſen. Und wenn wir 
uns fragen: Was iſt des h. Geiſtes Wir 
kung in den Gläubigen? So 
auch jet noch jagen: Er tröitet fie, Er 
heiliget ſie, Er leitet jie in aller Wahrheit, 
und Durch Ihn wird auch die Liebe Gottes 
in die Herzen der Gläubigen ausgegoſſen. 

Am eriten Biingittage hatten wir außer 
dem Morgengoitesdienit abends noch eine 
geiegnete Stunde, indem der Sugendverein 
ein reichhaltiges Programm verbandelte, 
Am zweiten Tage wurden 15 junge Seelen 
auf das Befenntnis ihres Glaubens mit der 
b. Taufe bedient und jo in die Se 
des Herrn aufgenommen. Der Herr 
- inner füblbar nahe. 

(Seitern, al$ am 11., tagte in 
balbjährliche Vibelfonferenz die jchon et 
liche Sabre von drei (die M. B., die Bru 
derthaler und die Bergthaler) Gemeinden, 
die Jich zu diefem Zweck zuiammen geichloi 
jen, abgehalten worden ilt. Drei widti 


finpn — 
tonmen mir 


Ind 
nemnde 


war 


Altona die 


ge Themata wurden verhandelt und unter 
der Leitung von Br. W. J. Beſtvater, de 
Safobus-Brief durchgenommen. Auch an 


dieſem Tage war der h. Geiſt nicht untä 
tig, ſondern erfüllte die Herzen derer, die 
gekommen waren, aus dem Brunnen des 
Heils zu ſchöpfen. Sokecht inhaltsreich 
kam uns dieſer Brief, der von Martin Lu 
ther einſt als ein „ſtroherner“ bezeichnet 
wurde, vor. Der h. Geiſt wirkte' mächtig 
an unſere Herzen beim Anhören dieſes 
Wortes. 
Manches 
te Er in uns auf und mit zer 
Srrzen und zerſchlagenem Geiſt 


Verfehlte und Ver —* te deck 
knirſchtem 
mußten 


wir erfennen: Wir ſindnicht treu 
gewejien im Erfüllen unirer 
Pflichten! Und wenn nit Bottes 
(Snade, die da überfließend geworden it, 
wo die Siind* mächtig tit, wäre, er könn 
te beitehen? Aber Gott fei Dan*. dab Er 
deren, die en den Namen Se Chriſti 
glauben, Mm dacht aibt, Gottes Linder zu 
heiſen. ind wir nun Kinder, ſo find wir 
auch — und Miterben Chriſti um. 
Röm. 8, 17. 

Möchte das Gehörte und Empfangene 
nachträglich nicht nur uns allein, ſondern 


noch vielen zum Segen werden! 
Der Geſundheitszuſtand läßt ſtellenweiſe 
zu wünſchen übrig. Viele von den iM 
Serbit jo jehr angegriffenen Lungen durch 
die Flu, find jest jehr empfindlich und leicht 
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empfändlich fir Entzündung, und jo hört 
man recht oft von Lungenentzündung, aud) 
fommen bin und wieder, Sterbefälle vor. 
Die Witterung iſt jehr günſtig und fördert 
das Wachstum zuſehends. Schließend grü 
be ich alle Lieben hier und drüben, 
Maria Epp. 
Saskatchewan. 

Gouldtown, Sasfathewan, den 10. 
Juni. 2, Editor und Leſer der Rundſchau! 
Da die Rundſchau wieder regelmäßig er 
ideint, jo möchte ich etiwas von hier mitte 
len. 

Wir haben die Nacht etwas Negen ge 
habt, was den Betreide und aller Streatur 
eine Erfriihung gibt. Es war jchon jehr 
trofen und dazu bat es noch gefroren, jo 
daß alles Getreide und das Yaub an den 
Baunten jowie Gemüſe im Garten ganz 
ihwarz war. Aber deswegen fönnen wir 
doch noch Getreide befonmmten, wenn Gott 
uns feinen Segen gibt. Wollen hoffen! 

Unlängit börten wir in Main Gentre 
einen Br. Braun von China, der von den 
Berhältnifjen in China ſprach. Da muß 
es doch ziemlich wild ausjehen. ber die 
Leute willen es nicht beſſer. Die Schrift 
jagt: „Vater, vergib ihnen, denn ſie willen 
nicht, was jie tun.“ Uns, die wir wiljen 
und das Wort Gottes im Hauſe haben, wel 
ches wir auch jonjt noch manchmal hören, 
wenn wir es nicht bewahren, wird es der 
maleinit jchlecht ergehen. Aber: Selig find 
die Gottes Wort hören und beaivahren. 

Sp wie die ganze Welt voll Unglück nit 
und aud) mancher ins Unglücd läuft, jo tt 
auch hier ein Unglück pafliert. Ein Mann 
hat einen Brunnen gemadt und bat eine 
Vrechſtange hinein geworfen, un damit die 
Steine loszumachen. Dann bat er jich jelbit 
in den Brunnen gelafjen, und als er fin‘ 
zehn Fuß von unten war, iſt der Strang 
zerriljen und er hinabgejtürzt gerade auf 
die Eijenjtange, die ihn don unten in den 
Leib drang bis an die Leber. Der Ber 
unglücte joll Hübert beißen. Auch bier 
im Fluß it ein Mann ertrunfen. Die Ur 
lahe war das Umfippen eines Kahnes. So 
geht e3 in der Welt: Der Eine hier, der 
Andere dort; und jedermann muß jterben. 

Nod einen Gruß an alle Freunde und 
eier, 

E. 9. Siebert. 


Ruſh Lake, Sasfatchewan, den 26. 
Mai. Werte Lejer der Rundſchau! Ich 
war herzlich erfreut, als die Rundſchau nad 
diermonatlihem Ausbleiben wieder unter 
meine Poſtſachen war. Sie iſt mir ein 
ſehr lieber Saft, wenn fie kommt. Be— 
Jonders ſchaue ich immer nach Nachrichten 
aus Rußland, der lieben Heimat. Aber bis 
jeßt war es nöch immer vergebens. 

Run muß ich dem Editor mitteilen, dal 
während die Rundichau ausblieb, wir un- 
ſere Adreſſe gewechſelt haben. Sie iſt jetzt: 
Dietrich P. Knelſen, Ruſh Lake, Sastatche 
wan, anſtatt: Herbert, Saskatchewan. Bit— 
te daher, die Rundſchau an die neue Adreſſe 
zu ſchicken! (Werden es gern beſorgen. 
Editor.) 

Von bier ift zu berichten, daß es ſchon 
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wieder jehr troden ausſieht. Es wächſt 
noch alles; aber nach menjchlicher Anficht 
würde ein jchöner Regen ſchon ſehr gut 
tun. Es iſt hier ſchon drei Jahre jehr 
troden geiwveien, und jollte es dies Jahr 
auch jo jein, dann tit es für dieſe Gegend 
jehr traurig. Aber der große und herr 
liche Negent regiert ja noch alles, und er 
wird es auch bier zum Beſten hinausfüh 
ren. Dies it unjer einziger Troſt und 
Hoffnung. Es jteht ja in allem jehr trau 
rig aus, nur Gott allein weiß, wie es aus 
fallen wird. Nach meinen ſchwachen Mugen 
füngt die Schrift wohl an, in Erfitlllung zu 
gehen. Wir jollten auch wohl fingen wie 
jener Dichter ſingt: „Kommt, Brüder, laßt 
uns gehen, der Abend kommt herbei. Es 
iſt gefährlich ſtehen in dieſer Wüſtenei.“ 
uſw. Wenn ich jo am alles denke, dann 
erfüllt ji mein Herz mit Dankbarkeit ge 
gen unſern lieben Heiland, dab er lebten 
Serbit jo viel Geſchwiſter abgerufen bat 
durch die Flu. Die, wenigitens, jind alles 
iiber, wenn’s fiir die Angehörigen auch oft 
ein fait unerträglicher Schmerz war umd 
fiir viele vielleicht noch jett iſt. 

Noch einen herzlichen Gruß an alle, die 
ich unjer in Liebe erinnern. 

Dietrib und Agatha 
Knelſen. 


Warman, Sasfathewan, Bor 78, den 
10. Juni. 

An Gottes Segen it alles gelegen, und 
lo wiinjchen wir auch dein Editor und Sei 
nen Mitarbeitern den Segen Gottes in ih 
ver Arbeit. Da auch wir wieder die Men 
notiſche Rundſchau bekommen, jo finden wir 
auch wieder Geneigtbeit, darinnen zu lejen 
von allerorten Briefe und die quten Lehren 
aus der heiligen Schrift, die uns am lieb 
iten jein Joll zu leien und zu hören. Das 
heilige Bfingitfeit haben wir wieder iiber 
leben dürfen, und uns tt auch wieder reich) 
lich das Wort Gottes gepredigqt worden, wie 
die Singer Ieju dent Befehl Jeſu gefolgt, 
dent Volk jeine Lehren zu verfiindigen, von 
dem beiligen Geiſt angetrieben, daß das 
Volk jo gerührt wurde durch Betrus jeine 
Rredigt von Jeſu, da ſie Iprachen zu Bet 
vo und den andern Apoſteln: „Ihr Män 
ner, lieben Brüder, was jollen wir tun? 
Petrus jprach zu ihnen: Tut Buße, und 
laſſe jich ein jeglicher taufen auf den Na— 
men Jeſu Ehriiti zur Vergebung der Sün 
den; ſo werdet ihr empfangen die Gabe 


des heiligen Geiſtes.“ Apg. 2, 37. 38. Im 


11. Vers heißt es: „Die num jein Wort 
gerne annahmen, ließen ſich taufen; und 
wurden binzugetan an dein Tage bei drei 
tauiend Seelen. So haben ſich auch in um 
‘ierer Gemeinde Seelen finden lajjen, Jüng 
linge und Nungfrauen, wenn ich recht bin 
31 Berjonen, die an diefem Feſt auf 
ihr Beeknntnis, dal; ihnen ihre Sünden von 
Herzen leid find, und auf das Bekenntnis 
ihres Glaubens, dal; Jeſus Chriſtus Got 
tes Sohn At und daß er geitorben und auf 
eritanden iit, und aen Simmel gefahren, 
und viel anderes mehr, — die Taufe emp 
fangen. Gott gebe e8, dat ihr Bekenntnis 
Na und Amen bleibt bis an ihr Ende! 
Ron uns fann ich berichten, dab Wir, 
Gott jei Dank, uns der Geſundheit erfreu 
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en fönnen, was wir auc allen Freunden 
und Nundichaulefern von nah und ferne 
von Herzen wünſchen. Was die Witterung 
anbelangt, iſt zu berichten, daß wir dieſes 
Früjahr wieder viel Wind haben, und es 
jehr troden it. Auf dem jandigen Lan 
de ilt wieder jehr viel ausgeitaubt, da! 
einige Farmer glauben, von 820 auch bi 


100 Meder nicht: zu bekommen. Dieſe 
Nacht und beute vormittag bat es ſchön 
geregnet. Das, denfe ich, fit fir jeden ein 


willkommenes Nah. 


Lobe den Serrn! der alles jo berrlih re 
ateret, 

— * 2* 

Der dich auf Adlers Fittichen ſicher geführet, 
Der dich erhält, wie es dir ſelber aefäfft: 
ver dich erhalt, wie es Dir Selber gefüllt: 
Dalt du micht dieſes veripitret‘ 


Lobe den Herrn, der fünitlich und fein dich 
bereitet, 
Der dir Geſundheit verliehen, 
lic geleitet, 
In wie vie Not bat nicht der anädige Gott, 
I 


eber dir Flügel gebreitet? 


did) freund 


— 


der deinen Stand ſichtbar 
ge’eqnet, 
Simmel mit Strömen der 
Liebe gereanet, 
Denfe daran, was der Allmächtige kann, 
Der dir mit Xiebe begegnet. 


Lobe den Herrn! 


Der aus dem 


Lobe den Herrn! was in mir it, lobe den 
Nanıen, 

hat, lobe mit Abrahams 
Samen, 

Er tit dein Licht, Seele! vergiß es ja nicht, 
Lobende, ſchließe mit Amen. 


Alles was Odem 


Nun zum Schluß grüßen wir alle Rund 
ſchauleſer ſowie Editor und ſeine Mitarbei 
ter mit dem Worte: Er ſende dir Hilfe 
vom Heiligtum und ſtärke dich aus Zion.“ 


— 


Wilhelm ud Ag. Siemens. 
Gin Prief ans Dentſchland. 


Weierbof, 16. Mai 1919. Lieber 
Bruder Horſch! Dein lieber Brief vom 22, 
April, den ich joeben erbielt, bat mich 
dankbar freudig überraicht und tief beivegt. 
Serzlichiten Dank! Noch herrſcht bei uns 
feine eigentliche Not. Wir entbehren viel, 
tragen es aber willig und geduldia. Gottes 
Snade bet uns wunderbar erhalten wie 
anf Mdlers Flügeln durch den ganzen un- 
beilvollen Krieg. Wir fönnen nicht genug 
Danfbar dafür jein. Ungemein trauria 
jehen wir in die Zufunft. Die harten Frie— 
densbedingungen bedeuten unſeren völligen 
Ruin, Der Herr allein iſt unjere Zuvor— 
jiht und Hoffnung, Bi. 62, 2.9. Wie it 
uns Gottes Wort jo teurer geworden, I. Dr. 
Sorich, in der gegemwärtigen Zeit! Darü 
ber jpäter einmal Genaueres. - 

Dein I. Bruder Michael in Hollmanns- 
berg bat ieinen älteiten Sohn verloren; 
er fam glücklich und geiund aus dem Krieg 
beim; wenige Wochen ipäter raffte ihn die 
Grippe nach furzer Krankheit dahin. Pr. 
Hch. Landes in Lautenbach iſt gerade vor 
einem Jahr im Glauben an jeinen Heiland 
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heimgegangen. Wohl ihm, daß er unjere 
Zeit nicht zu erleben brauchte! 

Während des Kriegs durften wir ung in 
Gemeinſchaft jtärfen. Seit November 1918 
find wir ohne Verkehr.” Sch empfinde die 
geiftige Abiperrung bejonders ſchmerzlich. 
Unjer Zerifon ijt bis zum 8. Heft in Drud 
erſchienen; das 9. konnte leider noch nicht 
herausgegeben werden. Es iſt druckfertig. 
Ich kann aber mit Br. Abr. Hege nicht 
mehr verkehren; deshalb müſſen wir auf 
günſtigere Zeiten warten. Sobald ſich un— 
ſere Lage überblicken läßt, ſchreibe ich dir 
Näheres. Deine Mitteilungen ſind uns 
ſehr wertvoll; wir dachten oft mit Bangen 
an unſere l. Brüder in Amerika. Deine 
l. Nachricht hat uns außerordentlich er- 
freut. Möge aus der furchtbaren Saat des 
Kriegs ein wahrer dauernder Friede erblü— 
hen! In dankbarer Liebe 

grüßt Dich mit den l. Deinigen und 
allen I. Bekannten und Freunden 
aufs herzlichite 
Dein treuer, 
im Herrn verbundener, 
Chr. Neff. 





Das Kochſalz. 





Das Salz iit zur Erhaltung unjeres 
Körpers ebenjo notivendig-wie Fleiſch und 
Brot. Ohne Salz würde der Magen gar- 
nicht imjtande jein, die Speifen gehörig zu 
verdauen und aufzulöfen. Der Menid) 
würde verhungern wenn er fein Salz ge- 
nöſſe. Ebenſo iſt e8 mit-den Tieren. Be- 
gierig lauft das Wild unserer Wälder nad) 
den Salzleden, dem Kamel der Wüſte ijt 
ein Stüdchen Steinjalz der größte Lecker— 
biffen und die unbändigen Büffel fommen 
ſcharenweiſe aus den Prärien an die jal- 
zigen Ufer des Miffouri, wo ihnen der 
Säger auflauerte. Selbjt die Pflanzen be- 
dürfen zu ihrem Gedeihen des Salzes, das 
ihnen durch den Erdboden zugeführt wird. 

Es iſt fein Spiel des Zufall3, fondern 
offenbart das Walten der göttlichen Weis- 
heit, dab das Salz über das ganze Erdreich 
verbreitet it. Am häufigiten findet es fich 
in den falzhaltigen Quellen, Solen genannt 
die an unzähligen Orten aus der Erde her- 
borjprudeln. Sie bilden fi) dadurd), daß 
das Regenwaſſer in die Tiefe dringt, dort 
die feiten Salzlager auflöjt und jpäter wie— 
der an die Oberfläche tritt. Um aus ihnen 
Salz zu gewinnen, werden die Solen auf- 
gefangen und in großen Siedepfannen jo 
lange erhikt, bis das Waffer völlig verdun— 
itet ift. In der Regel find aber die So- 
len nicht jalzhaltig genug, um jofort ein- 
gedampft zu werden. Man pumpt al3- 
dann das Waffer auf hohe Gradierwerfe, 
auf Wände aus Schleh- oder Weihdorn. 
Bon diejen fallt es tropfenweije herab und 
fammelt ſich unten in großen Behältern. 
Gewöhnli muß jeder Tropfen dieien dor- 
nenvollen Weg ziwei- bis dreimal machen. 
Aber reiner und wertvoller wird er aud) 
nad) jedem Wege. Nicht nur die erdigen 


Teile hat e8 an den Dornen zurüdgelaffen, 
Sonne und Wind haben ihm aud einen 
Zeil jeines Wafjergehaltes genommen. 
Die Erde Tiefert uns das Salz, aber aud) 
in feitem Zuſtande. Manmennt e3 dann 
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Das 1. Kapitel. 


(8. 1-17. Que. 3, 23-38. 
1. Dies i 


No. 122. 
Katalog⸗Preis 


"= auf der Innenſeite des Einbandes. 


No. 117. 
Unſer Preis 








Um den vielen Nachfragen nach einer ſchönen deutſchen Leh— 
rer-Bibel Genüge zu tun, iſt eine neue Auflage dieſer jo be- 
liebten Bibeln herausgegeben worden. 
lihe Ausftattung wie die fogenannten engliſchen Oxford Bi- 
Der Drud ift groß, Har und leicht lesbar, da3 Papier 


guter Qualität, der Einband gefällig und dauerhaft. Perallel: i 
Größe 5% beiß% Boll. H 

F 

# 

Die einzige Dentiche Lehrer-Vibel, - 

ö 

welche einen Anhang von Hilfsmitteln zum Bibelftudium ent: H 
Der Anhang beiteht aus einer Konkordanz zur leichten & 


Auffindung einer beliebigen Schriftitelle, jowie anderen Hilfs- E 
mitteln, verfaßt von hervorragenden Gelehrten und Bibelleh- 
rern nebſt jiebzehn folorierten Karten. 
Bibelforjchern dasjelbe geboten, was englifche Leſer in den eng- 
liſchen Lehrer-Bibeln finden. 


Erik Geldieateregifter, Smpfängnig, Name und |zeugete Eliafim. Eliakim zeugete Afor. 


ft das Buch von der Ge-|Ahim. Achim zeugete Eliud. 


burt Jeſu Chrifti. ber da ift ein Sohn 
Die Probe zeigt die Größe der Schrift. 


Diefelbe Bibel in alger. Marokko Einband, Rotgoldichnitt, biegſam, 
gerundete Eden, Leder 4 —* Innenſeite des Einbandes. 
.80 

Neis- (India-) Bapier. 


No. 132% Franz. Maroffo, Rotgoltfchnitt, biegfam, gerundete Eden, Leder - 
Katalog- Preis 6.00. 


Diefe Bibeln find and) mit Patent-Inder zu haben für 25 Gents extra. 
Deutſche Hand-Bibeln 


Mit PBarallelftellen, Apokryphen, Familienchronif und 17 colorierten Karten. 

Größe 5% dei 8% Zoll. 
No, 115. Leinwand, gerundete Eden, Rotjchnitt. 
Franzöſiſches Marokko, biegfam, Goldjchnitt, gerundete Eden. 


No. 119. Franzöfiiches Marokko, Randklappen, gerundete Eden, Rotgold- 
ſchnitt, Innenſeite der Dede ertra fein. 


Diefe Bibeln find aud mit PBatent-Index zu haben für 25 Cents extra. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, Scottdale, Pa. 





Alter Luther-Text. 


Diejelben haben ähn- 








Hier wird deutjchen 





Ohne Apokryphen. 


13. Serubabel zeugete Abiud. Abind 
14. Aſor zeugete Zadok. Zadok zeugete 


15. Eliud zeugete Eleafar. Eleafar zeu⸗ i 
Unjer Preis 93.85 E 


Unfer Preis $4.75. © 
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Steinjalz. Als ſolches tritt e8 uns in mäd)- 
tigen Lagern entgegen, die meiltens tief im 
Boden verborgen find und durch Bohren 
und Graben erjchlojfen werden. Das be- 
deutendite Steinfalzlager Europas befindet 
ji) bei Straßfurt, in der Nähe von Mag- 
deburg, Deutihland. Es Tiegf mehr als 
1000 Fuß tief unter der Erdoberfläche und 
dehnt ſich joweit aus, daß man fein Ende 
noch nicht erfennt. Beichäftigt werden hier 
etiva 1100 Bergleute, die jährlich 110,000 
Tonnen Steinſalz and Tageslicht beför- 
dern. Das Salz iſt hier fo rein und trof- 








fen, daß man es mit der Haue losbridt 
oder durch Schiegpulver abiprengt. Oben 
wird es entweder in einzelnen Blöcken jo 
fort verladen oder vorher in Mühlen, die 
großen Kaffeemühlen gleichen, zu Pulver 
gemahlen. In großen Mengen wird das 
Salz aud) den Fabriken zugeführt, um der 
Soda- und Seifenbereitung, der Gerberel 
und dem Glashüttenbetrieb zu dienen. 
Auch aus Meerwaffer wird Salz gewon- 
nen. Doch lohnt fich diefe Art Gewinnung 
nur da, wo man die Sonne zum Verdun- 
iten des Waſſers gebrauchen kann, 3. B, 
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Heilt Blinde und Krebs. 


Yugenleiden, Krebs, Bandwurm, Waj- 
ferfucht, Taubheit, offene Wunden, Vett- 
näffen, Magen, Lungen und Blaſen, Ka⸗ 
tarch, Influenza, Ausſchlag uſw. Ein Buch 
über Augen oder Krebs frei. 


Dr. G. Milbrandt, Croswell, Midı. 





an der Küſte des Mittelmeeres. Damit 
das rafch geichehen kann, wird das Seewaj- 
fer in große flache Behälter geleitet, die von 
Dämmen umgeben und in viele Fleine Ab— 
teilungen geteilt find. 

Endlich findet fich das Salz auch in den 
Steppen Südamerikas, Nordamerikas und 
Mittelafiens. Hier „wittert“ es aus dem 
mit Salzwaffer durchtränkten Erdboden u. 
bededt ihn wie Reif. Da die mwenigiten 
Pflanzen das Kochſalz ertragen Fönnen, io 
find diefe Gegenden zur Witte geworden. 

So unſcheinbar das Salz aud) ilt, die 
Völker der ganzen Welt wiſſen es doch jei- 
nem großen Wert nad zu jehäten. In 
manchem finnigen Sprucdhe der Völker wird 
da3 Salz finnbildlich erwähnt. Was der 
Nede Reiz und Schärfe verleiht, da3 nennt 
der Kluge Athener das Salz der Nede. Und 
jelbft der Herr verſchmäht nicht, das 
ſchmuckloſe Mineral als Bild zu verwenden, 
wenn er feine Sünger auffordert, das Salz 
der Erde zu fein. 





Zungenmörder. 





Sm Königreih Siam (Aſien) ſoll es frü- 
ber ein Geje gegeben haben, nach welchem 
jedem überführten VBerleumder der Mund 
zugenäht wurde, Wenn diefes Gefet heu— 
te in unferem „bochfultivierten“ Amerifa 
beftünde, — o, wie biele müßten mit zu- 
genähtem Munde herumlaufen! 

Der ruffiihe Kaiſer Peter der Große hat 
einmal zu einem „Zungenmörder” das ſchö— 
ne Wort gefant: „Der Mann, von dem 
du ſprichſt, hat ſicher auch feine auten Sei- 
ten. Erzähle mir was du Gutes über ihn 
weit! Es iſt nicht ſchwer mit Rot zu be- 
werfen; ich möchte aber jedem dazu ver- 
helfen, feine Kleider rein zu halten!“ 

Wie aber fante der Heiland? „Ich ſage 
euch, dat die Menſchen müffen Rechenſchaft 
geben von einem jeglichen unniigen Wort, 
das fie geredet haben!” — Für Alle. 





Lebensbrot. 





‚Seid jtille, und erkennen, daß ich Gott 
bin. Pſ. 46, 11. 

Irret euch nicht, Gott läßt fich nicht ſpot— 
ten. Denn was der Menich ſäet, das wird 
er ernten. Gal. 6, 7. 

Ich, der Herr, das ift mein Name: und 
will meine Ehre feinem andern geben, noch 
meinen Ruhm den Göten. ef. 42, 8. 

Gedenket an eure X ehrer, die euch das 
Bort Gottes gejagt haben, welcher Ende 
u * folget ihrem Glauben nach, 








Prämienlifte für Amerika. 





Prämie No. 2 — für $1.25 bar, die Rundihau, und Chr. Sugendfreund. 
Prämie No. 4 — für $2.25 bar, die Rundſchau und das Evangelifche Ma- 


gazin 
Prämie No. 5 — für $2.50 bar, die Rundſchau, das Evangel. Mag. und 
Yugendfreund. 


Ber ſich aus dieſen Prümien eine gewählt hat, aber noch cine zweite 
wünſcht, der wähle eine von den unten folgenden zwei Nummern (No. 7 
und Wo. 8), gebe auf dem Bejtillzettel die beiden gewünfchten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und jchidle Beftellzettel und Betrag 
an: Mennonitiihe Rundihau Scottdale, Ba 


Pramie No. 7 — Bibelfalender Ein Wandfalender mit Bibelverfen. Ein- 
sig in feiner Art. Ein fehoner farbiger Vordergrund mit Bibelverjen 
auf jeden Tag des Jahres. Barpreis 25 Cents. Als Prämie mit der 
Rundihau 18 Cents. 


Prämie No. 8 — 1919 „Seripture Text“ Wandfalender nah neuem Plan 
und ſchöner ausgeführt als je. 


Der Scripnive Tert Wandfalender für 
da3 Jahr 1919 ift ein Kunſtwerk von aus 
Berordentliher Schönheit. Der Entwurf 
de3 Umſchlags, in Karben und Gold, dar- 
ftellend die Auffindung des Kindes Moſes 
durch Die Tochter Pharao, hat etwas un 
miderftehlih Nührendes, mährend die 
zwölf Illuſtrationen, zu gleichen Teilen 
dem Alten und Neuen Teſtament entnom- 
men, ohne Ausnahme Meiſterwerke veli- 
giöfer Kunft find. Mit einem Bibelvers 
für jeden Tag, Merkſpruch, Lefegettel und 
internationalen Sonntagsfehulleftionen 
ift der Bibel⸗Text Kalender in der Tat 
das ideale, moderne ‚„Chriftliche Jahr⸗ 
buch.“ Er follte die Wände eines jeden 
Heims im Lande ſchmücken. Machen Sie 
ihn gum Familienaltar in Ihrem Heim. 


Der Wandfalender ift nad einem neuen „Gravure” Verfahren ge- 
drudt, wodurd eine ſehr ſchöne bildliche Darftellung ermöglicht ift. 
Barpreis .25 Cents. Als Prämie mit der Rundſchau 15 Cents. 





























Bektellyettel. 


RE für Mennonitifche Rundichau und Prämie 


u u u a6 a Die 









Wichtige Bekanntmachung. 


Bin vor kurzem von Lake Charles heim— 
gekehrt und freut es mich zu berichten, daß 
weitere zwei Familien direkt von Canada 
dort ſich angeſiedelt und weiter, daß in we 
nigen Tagen die deutſche Mennoniten Kir 
che eingeweiht wird; Freunde von dort 
werden ja darüber näheres berichten. Es 
iit meine ja, nicht bejondere Ereurjio 
nen nad) Zafe Charles zu machen, jondern 
erit jpäter zur Neis-Ernte, und jo babe 
dann mehrere Stredfen Landes in der Nä 
be von Houſton, Teras, übernommen, die 
ich den verichtedenen Denominationen mit 
denen ich Geichäfte mache, zeigen will. Hou 
iton iſt mit Lake C. —* allein durch das 
prächtigſte Bahnſyſtem verbunden, ſondern 
auch durch — Kunſtſtraßen, alſo 
leicht zu erreichen und wäre da ja ſolchen 
unſerer Leute, die bei Lake C. nicht das 
finden was ſie ſuchen, gedient. Werde alſo 
nach Houſton, das ja nur gute 24 St. von 
Newton entfernt, regelmäßige Excurſionen 
haben und werden die Unkoſten 835 betra 


gen. Dieſe Summe ſchließt Schlafwagen, 
Eſſen, Hotels, Beſuch von Galveſton und 
Rundreiſe von Newton ein. Sollten ſich 
Freunde melden von weiter ab, will denen 
auch Spezial-Raten machen. Folgendes 
wird man dann ſehen. Erſtens Houſton, 


das „Chicago“ des Südens, eine bedeuten 
de Handelsſtadt und nun eine große Hafen 
ſtadt, die größte in wenigen Jahren. Es 
bedeutet etwas in der Nähe ſolcher Stadt 
zu wohnen, die zuſehends wächſt. In der 
unmittelbaren Nähe dieſer Stadt, d. h. in 
nerhalb 9 Meilen vom Centrum habe meh 
rere Tauſend Acker durch Kunſtſtraße mit 
der Stadt verbunden ſowohl wie mit Gal 
veſton und zahlreichen anderen Badeorten. 
Vorzitalihe Gelegenheit für Milchwirt 
ſchaft. Schwerer ſchwarzer Boden wohl 
drainiert. Ein Teil dieſer Strecke iſt in 
fünf Acker Gärten eingeteilt die mit Feigen 
bepflanzt und nun ein Jahr alt ſind. Eine 
mächtige Canning Factory garantiert dort 
für Jahre die Abnahme. Dieſe Gärten 
werden bon der Geſellſchaft, wenn ae 
wünscht, verwaltet und würden das erite 
Sahr von $25 bis $50 per Acre bringen 
und ca. das Doppelte das nächſte Jahr. 
Dieje Gärten verfaufe mit Fleineren Anzab- 
lungen. Preiſe und nähere Beichreibung 
auf Wunſch. Das Land dort unbebaut fo 
itet ca. $90 bis $100 per A. In meinen 
Augen it die Lage ſoviel wert, alſo fapita- 
fe, fihere Spefulation. Die Ernten find 
gut, jah dort ſchon Corn, da gemacht und 
ca. 60 Buichel vom Ader bringt. Vierzig 
Meilen weiter nın, man baut jeßt auch 
dorthin eine Kunſtſtraße, an einer Haupt— 
bahn gelegen, dicht an einem Städtchen und 
nur zwanzig Meilen vom Golf und einem 
bedeutenden Safen und Badeort: habe 
ſchweres Waldland. Dort jtedeln jich jekt 
Mennoniten von Illinois an. Die Geſell— 
Ihaft nimmt den Wald herunter, und koſtet 
das Zand dann ca. $50 per Acker. Das 
Corn da bringt von 60 bis 100 Buſchel. 
Enorm, fommt und jeht es, es iſt ſchon 


gemacht, fie haben dort in dieſem Frühjahr 
ihon 200 Buichel Kartoffeln vom Ader ge- 
erntet, bedenft da8 Bujchel war im Früh- 





Wennonitifche Bundfejan 


jahr $9. Winterfrüdhte wie Spinat und 
Kraut haben viel gebradt. Nachbaren ha 
ben 19 Schnitt Alfalfa in drei Jahren ein 
geerntet und feine Ernte verdorben; man 
zahlt dort $25 per Tonne auf den Felde, 
los. Nun ich muß geitehen, das itbertrifft 
alles, was ich geſehen. Land dort urbar 
gemacht bringt unter Brüdern $200 per 
Mere ohne Warten. Anzahlungen günitig. 
Hohes Land, fein Neis, feine Mosquitos, 
—— * Negenfall. 

Vergeßt nicht, unjere Ansiedlung bei 2. 
Charles blüht. Alles hat zwei Seiten, habe 
dort meine Snterejjen und bin gerne be 
reit auch im Sommer dorthin meine Freun 
de zu nehmen was $20 mehr foiten wiirde. 
sch habe augenbliklih nur einige Farmen 


recht preisivert dort zu verfaufen, hoffe 
jedoch mehr Land zur bekommen breisivert, 
babe ja 15,000 Acker dort, doch zu teuer 
das Land it zu Itarf dort geitiegen. Nun 
bier ilt alio Auswahl. Weiteres Tchriftlich 
oder mündlich. 


3.9. Benner, Newton, Kanias, P 
D. Bor 183, Wohnung Campus. 


Der guldene Wen. 


Wach langen Jahren treuer und anitren 
gender Arbeit hatte fie fich zur Ruhe geſetzt 
und genoß nun friedliche Tage in ihrem 
fleinen Seim. Emſig wie eine Biene, trug 
fie noch inmter zuſammen, was ihren Geiit 
bereichern, ihr Herz erheben fonnte, und 
Iitt gar nicht unter dein Mlleinfein. Wenn 
nur ihre einit jo gute Geſundheit nicht ae 
ihwanft hätte! Mllerlei unheimliche Zei 
chen deuteten an, dat; ein Uebel ftch heraus 
gebildet habe, aber ſie kämpfte tapfer da 
gegen an. Nur nicht ſich nachgeben, nur 
nicht die Angehörigen mit lagen beun 
rubigen! Und doch fam ein Tag, wo fte 
den Nat des berühmten Arztes erfragen 
mußte. Der behielt ſie gleich in ſeiner Kli 
nik und ließ ſie für die Operation zuberei 
ten. Noch immer keine Botſchaft an die 
Ihrigen; ſie wollte den Kampf allein mit 
ihrem Gott beſtehen. Nun war ſie ganz 
bereit, und die Pflegerin gab ihr eine Mor— 
phiumeinſpritzung. Ach ja, noch einmal 
vor der Operation recht ſchön ſchlafen! Und 
doch, ſchlief ſie denn? Sie mußte ja wan— 
dern, wandern unter großer Beſchwerde, 
ſteil bergan. Aber der Weg, der vor ihr 
lag, war wunderbar: ganz hell, licht und 
golden hob er ſich von dem gewöhnlichen, 
dunklen Erdboden zu beiden Seiten ab. Sie 
war nicht die einzige Pilgernde, viele gin— 
gen ihr voran, ihr zunächſt und neben ihr 
lichte Geſtalten. Die einen wandten ſich 
dann und wann um, zu ſehen, ob ſie auch 
nachfolgte, die anderen achteten darauf, len 
kend oder wehrend, daß ihr Fuß ja nicht 
von der rechten Bahn abbiege. Höher und 
höher ſtieg der goldene Weg, er führte zu 
einer Pforte, der Himmelspforte. Nun end— 
ih war fie am Ziele, ſtrahlendes Licht 
ſtrömte aus einer fich öffnenden Spalte, da, 
der Winf einer Sand, fie fuhr auf, er- 
wachte und fand fich in ihrem Krankenzim— 
mer. Ihre Leidensgefährtin jante lächelnd: 
„Haben Sie aber ſchön geichlafen! Von 








25. Juni, 








Sonntagabend bis Dienstagfrüh.“ 
die Operation?“ Iſt inzwiſch en glücklich 
vonſtatten gegangen.“ Ins Himmelreich 
hatte ſie noch nicht eingehen dürfen, aber 
Gottes Huld hatte ſie träumend über die 
ſchweren Stunden hinweggetragen und ihr 


„Und 


ſogar einen ſo ſchönen, herzſtärkenden 
Traum geſchenkt. 

Das Uebel war beſeitigt; dankbar und 
mutig nahm die Geneſene ihre Wanderung 
durchs Erden en wieder auf, immer des 


eingedenf, den wunderbaren, —* Weg 
lebenslang nicht aus den Augen zu laſſen. 


Landarbeit in Indien. 


Nahe den kleinen Dorftempeln und 
Schreinen in Indien findet man immer 
einige der ſogenannten „heiligen Männer“, 
welche auf freundlichem Fuße mit den „bei. 
ligen“ Schlangen und Affen leben. Diefe 
heiligen” Männer haben großen Einfluß 
auf den Farmer. Sie find angeblid im 
Itande, die Zukunft vorauszufagen, und 
werden beitändig beansprucht, um das beite 
Datum fir die Nusiaat und für die Ernte 
anzugeben, denn der Erfolg aller bedeuten- 
deren Farmarbeiten zit angeblich von den 
Sternen abhängig. Für dieſe Auskunft 
verlangt er von dem Farmer, was ihm gut 
dünkt; und wehe dem Farmer, wenn er es 
ihm nicht gibt. Sein Fluch kann das beſte 
Saatfeld verderben. 

Die indiſchen Farmer machen Götter aus 
ihren Pflügen und beten fie an. Wenn 
alle Saat ausgeſät iſt, findet eine reguläre 
Anbetung des Saatliebes jtatt und Spei- 
jeopfer werden demfelben gebradt. Bei 
einem großen religiöſen Feit, welches alle 
sarmer feiern, nimmt eine Frau einen 
Beſen, vor welchem die böjen Geiſter ſich 
fürchten, klopft damit in allen Ecken und 
ruft: „Nahrung bleibe und Armut gehe!“ 

Einem frommen Sindu iitt alles Le 


- ben beilig, und fein Menjch bat ein Ned, 


irgend eine Sreatur zu töten. Millionen 
bon Käfern verzehren die Pflanzen „des 
Farmers, aber er darf das Ungeziefer nicht 
vernichten. Die Stachelichweine graben jei- 
ne wenigen Kartoffeln aus. Der jchlaue 
Affe beiteigt feine Balmbäume und bewirft 
ihm zornig mit Rofusnüffen. Sogar die 
tötlihen Schlangen mögen ſich jeinem 
Haufe nahen und werden mit Milch ge- 
tränkt, welche fie gern genießen. Alle dieje 
Tiere haben angeblich die Seelen mander 
ihrer Vorfahren in ſich. Ein glatter, fetter 
Bulle gebt in das Saatfeld und füllt ſei— 
nen Bauch, und niemand treibt ihn fort. 
Er iit „beilig“, und ihn zu töten, würde 
ihlimmer jein, als einen Menfchen zu tö— 
ten. Er gebt bin, wo er hin will, und 
frißt, was ihm gefällt. Oft frißt er alles 
Setreide und Gemüſe, das eine arme frau 
meilenweit auf ihrem Kopf zum Marft ge 
tragen bat, und fie fürdhtet ſich, ihn fort 
zujagen. 

Den beiten Dienit verrichten die Miſſo— 
nare in. Indien, welche dem Wolf die Frei— 
beit des Evangeliums Chriſti verfiindigen, 
modurd) fie von der Furcht 'befreit werden. 


— Der Sendbote. 





1919. 


In des Herrn Hamd. 


von Hesba Stretton, 


Sortjegung. 
Die große fibiriiche Straße. 

Die Verbannten mußten mehrere Tage 
warten, ebe die Transportichiffe eintrafen. 
So konnten fie jich ein —* von der 
chrecklichen Eifenbahnfahrt rholen, und 
die Frauen hatten Yeit, * Kleider zu 
waſchen und zu flicken. ı den Familien 
zellen lagen Manner und Kne— taben, rau 
en und Mädchen unterjchiedslos zuſammen. 

Tiefer als alles andere, tiefer als Schmutz 
und Ungeziefer um Sie, Einbianben die 
Stundiitenfrauen den Schimpf dieſer um 
würdigen RER. Allein, es 
var nichts dagegen zu machen. Sie wag 
ten nicht einmal, jth ganz und gar abzu 
jondern bon "Ban roben,, — Weibern, 
mit denen ſie zuſammen hauſen mußten. 
Alexris und Khariton ermahnten ſie, Frau 
en und Kindern ſoviel Freundlichkeit zu 
erweiſen, als ſie nur irgend konnten. Sie 
ſelbſt ſuchten auf die Männer Einfluß zu 
gewinnen; ſie redeten mit ihnen, ſchrieben 
Briefe für ſie und verſuchten es auf alle 
Weiſe Intereſſen in ihnen zu erwecken, ih 
nen die langen, angreifenden Stunden der 
Untätigkeit zu kürzen und ſie von Würfel 
piel und Streit abzuhalten. 

In kurzer Zeit hatten Michael, Sergius 
und Marfa Einfluß auf die großen Knaben 
und Mädchen gewonnen. Michael veritand 
es inſonderheit, ſie durch ausführliche Er 
zählungen von ſeiner Reiſe nach Schottland 
und ſeinem dortigen Leben zu feſſeln. 
Stundenlang konnte er von dieſem fernen 
Lande erzählen, und die Knaben ſcharten 
ſich um ihn in dem Gefängnishof und 
lauſchten atemlos den Geſchichten von ſei 
nen tapferen Vorfahren den Kovenantern, 
von ihrer oft wunderbaren Errettung und 
ihrem ſtandhaften Tode. 

So vergingen die Tage draußen in dem 
von hohen Mauern umgebenen Hof, in wel 
chem nichts von der Welt zu erblicken war, 
als der blaue Himmel über ihnen. Aber 
des Nachts mußten ſie ſich wieder in die 
ungelüfteten, von Ungeziefer wimmelnden 





Zimere Ge durch das wunder⸗ 
für Kranke wirkende 
Erauthematiſche Heilmittel 
Gauch Baunſcheidtismus genannt.) 


Erlauternde Zirkulare werden portofrei zu— 


gejandt. Nur eingig und allein echt zu haben 
Ban 


neſung 


Inhn Linden. 
Spesialarzt und alleiniger Verfertiger ser ein 
dig echten, reinen exanthematiſchen Seilmittel. 
Office und Mefidena: 8808 Proſpect Une. 


detier · Drawer 396 Clevelaud, ©. 
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wuchs das Korn jchnell empor. 


Wlennonitifche BRundfihau 


Kammern begeben. Abends war es nod) 
erträglich, da die offenen Türen der friichen 
Luft Zugang verichafft hatten, aber waren 
die Zellen erit einige Stunden verſchloſſen, 
dann war die Zuft gradezu erſtickend. Und 
dies Elend mußten fie bis zum Ende des 
langen Weges ertragen. 

Endlih fam das Schiff. Die Männer 
wurden wieder von den rauen und Pin 
dern getrennt. Zu den Sträflingen aus 
Kovylsk gejellten jich noch mehr aus ande 
ren Orten. Alles war ſchon überfüllt, und 
dennoch wuchs gegen Ende der Reile die 
Zahl mehr und mehr. Auf dem Schiffe 
gab es feinen Hof, in dem man die langen 
Tage hätte zubringen können. Statt deſſen 
waren auf dem Dee zwei große Käfige mit 
Itarfen Eiſenſtangen angebradt, in welchen 
Die Gefangenen aufrecht itehen, aber fich 
feine Bewegung vderichaffen fonnten. In 
den Eiſenbahnwagen hatten ſie jißen müſ 
jen und konnten nicht jtehen, bier mußten 
fie den ganzen Tag ſtehen, wenn fie es nicht 
borzogen, in der Peſtatmoſphäre der nie ge 
lüfteten Kajüten zu bleiben. So waren fte 
gleich wilden Tieren, nicht wie menichliche 
Weſen, in dieien Käfigen eingejperrt. 

Der Sommer batte eben begonnen. Tag 
fiir Tag lag beiterer Sonnenichein iiber der 
blühenden Erde. Am Ufer des Stromes 
glückliche, freie Bauern, fröhliche Mädchen 
ſtimmen an den Spitlbänfen, Yerchengejang 
und Kuckuksrufe in den Lirften, feierliches 
Slocdengeläut in den Dörfern, und inmit 
ten dieſer ſommerlichen Serrlichfeit die 
furchtbare Laſt unbeichreiblichen Elends 
auf den blauen Fluten der Wolga dahin 
jegelnd! Und doch ſollte es jo weiter gehen 
viele jchredliche Tage und noch Ichredliche 
re Nächte in den engen Kabinen, bis der 
Winter die Not noch verichlimmterte. 

Sie verliejen das Schiff, wie ſie den 
Zug verlafien hatten, froh iiber die gering 
ſte Abwechslung. Eine kurze Eiſenbahn 
fahrt folgte; da aber ein Erdrutſch die 
weitere Benutzung der Strecke unmöglich 
gemacht hatte, führte man ſie die alte, gro 
ße ſibiriſche Straße. Die Exulanten ver 
ließen den Zug in der Hoffnung, daß nun 
das Schlimmſte hinter ihnen liege. Jetzt 
konnten ſie ſich doch frei bewegen und reine 
Luft atmen, dazu umſtrahlte fie ja noch 
der Frühſommer in feiner Schönheit und 
Wonne. 

Es war eine herrliche Gegend durch die 
fie wanderten, mit Tieblihen Blumen be- 
dedt. Der Weg führte fie durch Wieſen 
und Wälder, durd fühle Täler und über 
bobe Vergesrüden. Hier und da zogen ſich 

Dorfitraßen ein paar Meilen neben der 
Großen Straße hin. Auf dem Gemeinde 
[and weidete das Vieh, und unter den täg 
ih heißer werdenden Sonnenitrahlen 
Der mol 
fenloje Simmel über ihnen, die friiche, er 
auidende Luft, die fie ummehte, belebten 
bald wieder Michael und Sergius. Das 
war ungefähr das, was fie erwartet hat 
ten. Auch die Fleine Clava wurde wieder 
etwas fröhlicher; die Kinder durften frei 
umberlaufen und Blumen pflüden, nur 
mußten fie mit dem Zuge Schritt halten. 
Einige der Führer waren freundlih und 
nadjfichtig, aber oft wechſelten fie mit un- 





Gin nenes Bud! 


„seins fommt wieder“ 
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Cine bibliſche Darſtellung des zweiten 
Konnnens Chrijti in Elarer, einfacher Wei- 
te, zur Erbauung und Belehrung der Kin— 
der Gottes in diefer bewegten Zeit. Hier 
finden fie eine Antwort auf fait alle die 
wichtigen Hauptfragen in Berbindung mit 
dein bald zu erwartenden Kommen des 
Herrn. 

Preis 25 Cents portofrei, 

Die Daritellung it höchſt erbaulich und 
anjpornend für das chrijtliche Leben. Pa— 
pier Cinband, 64 Seiten. 


Mennonite Publiſhing Houſe, 
Scottdale, Pa. 





geduldigen oder gar rohen Männern. Da 
ſcharf marſchiert wurde und täglich etwa 
zwanzig Werſt zurückgelegt werden muß 

ten, blieb nicht allzuviel Zeit zum Blumen 
pflücken. Einige Wagen für die Kinder, 

für Schwache und Kranke wurden mitge 
fiihrt. Die kleine Clava aber wollte nicht 
fahren, und Michael und Sergius erflär 
ten, daß jie fie fragen würden, wenn jie 
müde jei. Tatiania war überglücklich, ih 
ren Liebling neben ſich behalten zu dürfen. 

Marfa litt im Stillen mehr als irgend 
jemand abnte. Sie hatte den ganzen Win 
ter im Haufe zugebracht, weil die Mutter 
lie nicht von ihrer Seite hatte laffen wol 
len. Das batte ſchon ihre Kraft ver zehrt, 
bevor ſie die traurige Reiſe antrat. Noch 

eit mehr als Michael und Sergius war 
ſie von den Schreckniſſen, die ſie erlebt, er 
ſchüttert worden. 

Alles in ihr empörte ſich. allem 
aber erregten die ehrloſen, entarteten 
Männer und Weiber einen unüberwindli— 
chen Ekel in ihr. Es war ihr, als ſei ſie 
in eine Söfle geraten, unter eine Schar 
bon Ungeheuern, von wo es fein Entrin- 
nen gab. Gemüt und Körper fingen an 
zu Franken. Obgleich fie nicht von ihre: 
Familie getrennt war, hatte fich ihrer ein 
unbejchreibliches Heimweh bemädtigt. Mit 
boffnungslojem Verlangen jehnte fie ſich 
nach der alten Kniſchier Heimat. 

Marfa lie von dem Kummer, der an 
ihrem Herzen nagte, niemanden etwas 
merfen. Aber jeder Tag, der fie meiter 
bon ihrem Geburtsort entfernte, mehrte in 
ihr das Heimweh. Noch hatten fie nicht 
die Grenze überjchritten, die Rußland von 
Sibirien trennt. Noch waren die Verbann- 
ten in ihrem Vaerlande. Mber nicht ange 
mährte es, und fie jtanden an der Grenze. 
Um eine große vieredfige Säule von doppel 
ter Manneshöhe wurde eines Tages Mit- 
tagsrait gehalten. Auf der einen Seite lag 
Rußland, auf der anderen Sibirien. Die 
Säule bezeichnete die Mitte zwiſchen der 
legten ruſſiſchen und der eriten ſibiriſchen 
Gtappe. Der ganze Zug, die Führer, 
die freien Erulanten, die Sträflinge in 
ihren Feſſeln, die Frauen und Kranken auf 
den Magen, alle machten für kurze Zeit an 
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in Central Aſien einheimiſch. 
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machte ich 3 Importationen. 
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Die Regierung bat bereits 2 


+ 


Bulletine erlafien. Armours 
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dieiem Orte Halt, wo fie Abſchied nehmen 
jollten von dem Lande ihrer Väter. 

Die Mittagsraift war gewöhnli eine 
Zeit der Erholung und verhältnismäßigen 
MWohlbehagens. ber heute erhob fich all 
gemeines Wehflagen und Kammern. Selbit 
die roheiten und jtumpfiten Verbrecher 
weinten, weil fie Rußland, ihr Vaterland, 
berlafjen mußten. Kaum einer von ihnen 
hatte je fremden Boden betreten. Die mei- 
iten der Frauen fielen fchluchzend und be- 
tend auf die Knie. Still und ergeben jtan- 
den die Stundiiten, da3 Haupt entblöht, 
das Auge von den Grenzpfoiten abgewandt, 
gen Weiten gerichtet auf das geliebte Hei— 
matland, das fie um des Gewiſſens willen 
aufgaben. Arm in Arm, traurigen Ange- 
fihts, Iehnten Michael und Sergius an der 
Säule. Plötzlich ertönte inmitten des 
Schluchzens und Stöhnens der Menge ein 
wilder Schrei, und als fte ſich ummandten, 
ſahen fie, wie Marfa dicht neben der Säu 
le zufammenbrad). 

Fortſetzung folgt. 





Nhenmatismns. „Seit vielen Nahren 
habe ih an NRheumatismus, Magenbe- 
fhwerden und Verdauungsſchwäche gelit- 
ten,” ſchreibt Herr Joſeph Delfemme von 
Columbus, Ohio. „Seitdem ih Forni’s 
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Ein halbblut Lammfell. 


Möchte der Lefer einen Belz, jo faufe er einen Bod 
und 100 gewöhnliche Schafe, fo hat er noch obendrauf 
das beſte Fleifch und Wolle. 


Alpenfräuter gebraucht habe, find meins 
Schmerzen verſchwunden und ich erfrene 
mich eines guten Appetits.“ Forni's Al— 
penfräuter it ein altes, befanntes Kräu— 
terheilmittel, das nicht in Apothefen zu ha— 
ben iſt, ſondern durch beſondere Zofalagen- 
ten geliefert wird direft aus dem Zabora- 
torium bon Dr. Peter Fahrney & Sons 
Eo., 2501 Rajhington BIvd., Chicago, SI. 





Fit die Erweckung edit? 


Ein däniſcher Bauer erzählte einem 
Pfarrer von einer großen Ermwedung in 
einer Gemeinde. Wohl 150 Seelen ſeien 
zum lebendigen Gott aefommen. Der 
Pfarrer freute fich deſſen, fonnte aber doch 
nicht umhin, den Mann zu fragen, ob denn 
die Erwedung wohl bei allen echt fei und 
ob nicht doch fo manche eben einfach mit- 
liefen. „Mag immerhin jein,“ entgegnete 
der Bauer, „dab einige beim Aeußern ite- 
hen bleiben. Aber wo der Geiſt weht, müſ— 
jen die Herzen zerichlagen werden. Nur 
ein Beifpiel von vielen: In einer Nacht 
wurde ih um-1 Uhr geweckt. Sch ſtand 
auf, machte die Tür auf und — wer ſtand 
bor mir? Mein Nachbar war’. Diefer, 
ein arger Spötter, war mir fo feind, daß 
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Das KarakulPelzſchaf. 


Gleich in der erſten Kreu— 
zung mit einheimiſchen grob— 
Schafen 
man prachtvolle Lämmerle— 
derchen, die für Mützen, 
Pelzkragen, Pelze und Muf— 


wolligen bekommt 


fen ſehr geeignet ſind. 
Kauft Karakul Böcke! 


Agenten verlangt. 


Man ſchreibe an 


C. C. Young, 
Kerman, 


California. 
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Es 
er mir fluchend verbot, je in jein Haus — 
fommen, auch dann nicht, wenn er ala Keiz 
che daliege. Jetzt kam der Witerid 
mir und bat mich) um Verzeihung. Geben 
Sie, wenn der Geijt Gottes die ſteinharie— 
Herzen jo weich nacht, dann iſt die Ermel 
fung edit.” 3 


Wenn du wüßteſt, wie deine Bekannten ” 
Dich manchmal, wenn du nicht da bike 
nannten, — 
Würdeſt du mit Erſtaunen erfahren, 
Wie unbekannt dir deine Bekannte ware 





Der verhodte Huften. 


Bronchitis, Catarrh, Kalt und Grippe med 
fchnell geheilt durch bie 5 
Sieben Kränter-Tabletten 
Diefe Tabletten reinigen ben Hals, 
Luftröhre u. die Lunge von dem — 
feitigen bie Entzündung und den Huſte 
in den Brondjien und heilen die Sk 
auf der Bruft. 
Breld nur 80 Gentd per Eqhadtel. 
4 Edachteln 81.00, Bet: 
2 Tanlie Ar R ra Eyanstan, Ü 


Leute in Canada fönnen dieſe Tabletten Dep 
bei Herrn Peter P. Eltad, Box 62, Wumarl, 





